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Nebengewerbe werden entwickelt
Noch vor ein paar Jahren wa­

ren Buchweizengrütze, Honig. 
Senf, Sonnenblumenöl in den 
Lebensmittelgeschäften des Ray­
ons Jermentau überhaupt nicht 
zu haben. Diese Lebensmittel wa­
ren hier, so wie auch In den an­
deren Orten des Gebiets Zellno­
grad, eine Mangelware.

Unlängst aber, als Ich einige 
Dörfer des Rayons besuchte, sah 
ich Im Laden des Sowchos „No. 
wodoHnskl” diese und andere 
Lebensmittel in reichem Sorti­
ment. Die Verkäuferin erzählte, 
daß all diese Erzeugnisse hier dm 
Sowchos hergestellt und an die 
Dorfbewohner verkauft werden.

Ein bißchen später setzte Ich 
das Gespräch zu diesem Thema 
schon mit dem Sekretär des Sow- 
chospartelkomltees Woldemar 
Bauer fort.

,,Bel der Realisierung des Le-

Mit Getreidekulturen sind im Sowchos ,,Ka- 
rassjowski", Rayon Wolodarskoje, Gebiet Kok. 
tschetaw, in diesem Jahr 16 685 Hektar bestellt. 
Die Dürre hat ihnen großen Schaden zugefügt, 
die Pächter lassen aber nicht den Mut sinken und 
wollen das Herangewachsene verlustlos einbrin­
gen.

Fast alle 90 Kombines auf den Feldern des

Sowchos sind auf Mähdrusch eingestellt. Die wei­
tere Umsicht der Sowchosmechanisatoren besteht 
darin, daß sie die meisten Erntemaschinen mit 
Strohhäckern und -Sammlern versehen haben. 
Vom Feld wird das Futter direkt zum Furagelager 
befördert.

Unsere Bilder: David Pflaum ist nichtspeziali-

sierter Mechanisator und bedient den Ladeför­
derer auf der Zentraltenne.

Kommunistin Assija Achmetowa steuert den 
leistungsstarken Schlepper „Kirowez". Bei der 
Beförderung des Getreides vom Feld zur Ten­
ne erfüllt Assija anderthalb Tagessolls.
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Heute geht es noch
Und morgen?

In der achten Werkabteilung 
des Schwermaschinenbauwerks 
Alma-Ata fesselt der Erholungs­
raum sofort die allgemeine Auf­
merksamkeit. In der Mitte — ein 
kleines Wasserbecken, umringt 
von hübschen Holzbänken und 
Schachspleltlschchen, eine Wand 
aus Stein und Holz, In die drei 
Fischaquarien eingebaut sind, 
zahlreiche Pokale, mit denen das 
Kollektiv der Abteilung für gu­
te Leistungen 1m Sport ausge­
zeichnet wurde. Das alles ver­
leiht dem Raum den Ausdruck 
von Ruhe und Gemütlichkeit. Der 
Erholungsraum, die Garderobe 
und das Waschzimmer — alles 
ist so kunstvoll mit Holz aus­
gestattet, daß man den Eindruck 
bekommt, man befinde sich In ei­
ner Ausstellung. Es wird einem 
sofort klar, daß hier Fachleute 
arbeiten, die es mit Holz zu tun 
haben. Unwillkürlich denkt man, 
daß bei Ihnen auch In der Pro­
duktion alles ganz gut klappt.

Treffen
mit den

Der Volksdeputierte der UdSSR 
und Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans N. A. Nasarbajew wellte 
bei seinen Wählern im territoria­
len Wahlkreis Alma-Ata —111 
Nr. 617. Im Rayon Dshambul be­
suchte er das Tuchkombinat Kar. 
galinka, die Milchfarm des Sow­
chos ,/Progreß”, die Mastanlagen 
einer Reihe von Agrarbetrieben 
und Heß sich über den Bau ei­
nes Mehrfamilienhauses für die 
Lehrer In der Siedlung Fabrttsch- 
ny Informieren. Im Hl-Rayon 
besichtigte er die Wurstmacherei 
des Experlmentalkombinats ,,Mo­
dul” des Kasachstaner Konsum­
genossenschaftsverbandes und 
Viehzuchtobjekte, machte sich mit 
der Bebauung der Siedlung Ar- 
man des Gewächshaussowchos 
..Alma-AtlnskT und mit der Er­
richtung der Wohnhäuser im Ei­
genbau 1m Sowchos „Burundal” 
bekannt.

Im Klub des Tuchkombinats 
Kargalinka und Im Kulturhaus 
des Sowchos ..Kaskelenskl” be­
richtete N A. Nasarbajew auf 
Treffen mit den Wählern, die die 
Bevölkerung des Dshambul. und 
des Hl-Rayons vertraten, über 
seine Arbeit bei der Erfüllung 
der Wähleraufträge, über den 
Verlauf der Umgestaltung in der 
Republlkpartelorganlsatlon. über 

bensmittelprogramms messen wir 
der Entwicklung von Nebenge­
werben große Bedeutung bei”, 
erzählte Woldemar. ..Alles hat 
aber damit begonnen, daß wäh- 
rend einer Unterhaltung die 
Sowchosarbelter Ihre Unzufrle- 
denhelt mit der Lebensmittelver­
sorgung zur Sprache brachten. 
Da erinnerte sich einer der Vete­
ranen. daß man früher viele Le­
bensmittel, die heute Defizit sind, 
hier Im Dorf erzeugt hatte. Die- 
se Worte brachten die Menschen 
auf den Gedanken deren Produk­
tion wiederzubeleben.” Gesagt 
—getan. Der erfahrene Mechani­
sator und Rationalisator Viktor 
Geringer und sein Gehilfe Fried­
rich Rehbinder gingen an die 
Arbeit. In kurzer Zelt fertigen 
sie eine Ölpresse an, und die Öl­
mühle wurde In Betrieb gesetzt. 
Nach ein paar Monaten funktio­

an

Leider Ist es dem nicht so. Das 
Bestkollektiv der Modellbauer aus 
dem Schwermaschlnenbauwerk 
Alma-Ata hat auch seine Proble­
me und Sorgen.

„Wir könnten viel mehr lei­
sten, wenn die Rohstofflleferun- 
gen regelmäßig wären”, erzählt 
der Modellbauer Woldemar Kuhn. 
„In der Praxis ist es aber 
Gibt es kein Holz — gibt 
auch keine Arbeit”.

Die Trockenkammer war 
diesem Tag wirklich leer.

Adi DÜlmann arbeitet Im Be­
trieb schon seit 23 Jahren. Alle 
Schwierigkeiten, die während der 
Arbeit vorkommen, sind ihm gut 
bekannt. Er schaltet sich In un- 
rer Gespräch ein:

„Wir machen sehr viel Arbeit, 
für die uns keine einzige Kopeke 
gezahlt wird. Da bekomme Ich 
zum Beispiel einen Auftrag für 
die Anfertigung eines Modells. 
Dafür brauche Ich zwei Bretter 
von bestimmtem Ausmaß. In der

Wählern
die Umwandlungen in der Ökono­
mik und im sozialen Bereich und 
ging auf die aktuellen Aufgaben 
der Arbeitskollektlve ein.

Es wurde die Notwendigkeit 
betont, spürbare Ergebnisse bei 
der Verwirklichung der politi­
schen und der ökonomischen Re­
form sowie In der sozialen Ent­
wicklung zu erreichen.

Man kann das Leben der mul­
tinationalen Bevölkerung der Re­
publik nur durch die gemeinsa­
men, beharrlichen Bemühungen 
der Werktätigen und der Macht­
organe aller Ebenen bedeutend 
verbessern.

Der Deputierte unterstrich, daß 
auf dem Plan seiner Reise vor 
allem der Besuch solcher Betrie­
be und Siedlungen steht, wo er 
während der Wahlkampagne nicht 
hingekommen Ist,

Die Teilnehmer der Treffen 
sprachen sich für die Unterstüt­
zung des Kurses der Republlkpar­
telorganlsatlon bei der Umgestal­
tung aus und machten Vorschläge 
zu einer beschleunigten Lösung 
der akuten wirtschaftlichen und 
sozialen Probleme. N. A. Nasar­
bajew versicherte, daß er sie da­
bei größtmöglich unterstützen 
wird. Es wurden Antworten auf 
Fragen der Anwesenden gegeben.

(KasTAG) 

nierten weitere drei Anlagen für 
Säuberung von Hirse und Buch- 
welzenigrütze und für Senferzeu­
gung. Diese Anlagen werden 
von Heinrich Götzel und Alex­
ander Müller bedient. Das Mehl, 
das die hiesige Mühle erzeugt, 
wird gern auch von der Bevöl­
kerung der Nachbardörfer ge­
kauft. Erzeugnisse der Neben - 
gewerbe des Sowchos „Nowodo- 
linski” kann man auch auf den 
Rayons- und Gebietsmärkten kau­
fen. Es sei betont, daß die Ne- 
bengewerbe dem Sowchos einen 
guten Gewinn bringen.

Im Nachbarsowchos „Jerken- 
schllikski” wird ebenfalls viel 
Aufmerksamkeit der Entwick­
lung der Nebengewerbe ge­
schenkt. Schon seit einigen Jah­
ren gibt es hier eine Stutenmilch - 
farm. Das heilkräftige Getränk 
Kumys ist bei den Einwohnern

Arbeitsplanstammkarte ist es 
aber vorgesehen, daß ich gleich 
fertige Bretter bekomme und so­
fort mit der Arbeit beginne. In 
Wirklichkeit muß ich aber den 
nötigen Stoff selbst In der Trok- 
kenkammer aussuchen. Und das 
Ist noch nicht das Schlimmste. 
Sehr oft werden wir mit unpas­
sendem Rohstoff beliefert. Um ihn 
für die Arbeit tauglich zu ma­
chen. müssen wir sehr viel Zelt 
verlieren. Den Arbeitsprozeß 
könnte man aber anders gestal­
ten, so wie zum Beispiel Im 
Werk „Elektrostal” Im Gebiet 
Moskau. Hier braucht der Mo­
dellbauer nur einen Auftrag 
schreiben. In dem er alles Nötige 
angübt, was dann von einem an­
deren Arbeiter besorgt wird. Wir 
müssen aber für zwei herhalten."

«Mit seinen älteren Kollegen 
Ist auch Artur Stolp völlig ein­
verstanden. Er spricht auch von 
der Unvollkommenheit der Lohn­
sätze. Arbeiten muß man hier 
sehr viel, dabei schöpferisch, der 
Arbeitslohn ist aber verhältnismä­
ßig niedrig. Das Ist dann der 
Grund, daß viele Jugendliche 
kündigen und dorthin gehen, wo 
man weniger zu arbeiten braucht 
und mehr verdienen kann.

„Um ein richtiger Modellbauer 
zu werden, muß man in der Mo-

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Viel Aufmerksamkeit wird in 
der Siedlung Kulsary, Gebiet 
Gurjew, dem Gesellschaftsbau ge­
schenkt. Dank der hohen Arbeits­
produktivität hat die Baukomplex- 
brägade von A. Schtschlpakin In 
den letzten zwei Jahren eine 
Speisegaststätte, einen Laden so­
wie zwei 90-FamlHenwohnhäu- 
ser ihrer Bestimmung übergege­
ben und Bau- und Montagearbei­
ten 1m Werte von 100 000 Rubel 
ausgeführt.

Einen würdigen Beitrag zum 
erfolgreichen Abschluß der Ge­
treideernte leistet die Feldbau­
brigade Woldemar Otto aus dem

Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit- 
Schutz der Rechte der Werktätigen

Die vorrangig!« Rolle bei der 
Arbeit der sowjetischen Gewerk­
schaften kommt nicht der Sorge 
um die Entwicklung der Pro­
duktion, sondern dem Schutz der 
Rechte der Werktätigen zu. Die­
sem Problem sind die Beschlüsse 
des VI. Plenums des Zentralra­
tes der sowjetischen Gewerkschaf­
ten gewidmet, das am Mittwoch 
seine Arbeit In Moskau beendet 
hat. 

des Dorfes Pawlowka sehr ge­
fragt und wird sogar an die 
Kaufstellen des Gebietszentrums 
geliefert.

Im Sowchos gibt es auch eine 
Imkerei. Hier sind Arnold Pan­
kratz und Wilhelm Kaufmann am 
Werk. Arnold Pankratz allein 
betreut 60 Blenenfamlllen. In 
diesem Sommer lieferte er etwa 
400 Kilogramm Honig an den 
Sowchos. Das ist natürlich nicht 
viel. Der heiße trockene Sommer 
hat sich auf die Honigerträge ne­
gativ ausgewirkt. Wenn aber 
die Witterungsbedingungen gün­
stiger sind, sind die Resultate 
gleich viel höher.

Die Initiative der Sowchose 
„Nowodollnskl" und ..Jerken- 
schlllkskl” erfuhr bei den Werk­
tätigen des Rayons Unterstüt­
zung. In den Agrarbetrieben ent­
stehen neue Nebenwirtschaften, 
die verschiedene landwirtschaft­
liche Erzeugnisse produzieren.

Leo BILL
Zelinograd 

delltischlerel nicht weniger als 
zehn Jahre gearbeitet haben”, 
führt Artur weiter aus. „Die 
Arbeit des Modellbauers Ist 
schöpferisch. Er muß sich gut in 
den Werkzelchnungen ausken­
nen und zugleich auch Köpfchen 
haben. Denn es kommt manch­
mal soweit, daß wir sogar Feh­
ler unseres Konstruktionsbüros 
ausbessern müssen.”

Das Kollektiv der Modelltisch­
lerei ist eines der besten Im 
Werk. Die Modellbauer schauen 
aber mit Besorgnis In die Zu­
kunft: Es gibt keine Nachwuchs­
kräfte. Vor acht Jahren arbeite­
ten In der Tischlerei 26 Mann, 
zur Zelt sind nur 14 geblieben. 
Wenn es so weitergeht, so wird 
hier bald schon keiner mehr blei­
ben. Unlängst gingen von hier 16 
Absolventen der Betriebsberufs­
schule weg. die extra für die Mo­
delltischlerei ausgebildet worden 
waren. Sie hatten hier gute Fer­
tigkeiten In der Arbeit mit Holz 
mitbekommen und gingen dorthin, 
wo man mehr verdienen kann. 
Nur die erfahrenen Meister blei­
ben immer noch Ihrem Betrieb 
treu.

Michail POPOW, 
Student an der Kasachischen 

Klrow-Unlversltät 
Alma-Ata

Sowchos ..Iskra”. Gebiet Aktju- 
blnsk. Führend Im Wettbewerb 
ist der Komblneführer Kornelius 
Warkentln. Insgesamt sind im 
Sowchos 45 Mähdrescher an der 
Ernte beteiligt. Auf die Tennen 
des Sowchos sind schon mehr als 
64 000 Dezltonnen hochwertiges 
Getreide geliefert worden.

Trotz des trockenen Sommers 
Ist das Getreide 1m Sowchos 
„Krasnojarskl”, Gebiet Zellno­
grad, nicht schlecht geraten. Die 
Feldbauern der fünften Brigade 
des Sowchos erhalten bis 13 De­
zitonnen Gerste und bei 10 De­
zltonnen Welzen Je Hektar. Die 
Mechanisatoren Robert Sartison, 
Alexander Lier und Sysdyk Is- 
magambetow dreschen täglich 
38 bis 40 Tonnen Getreide. Große 
Hilfe leistet den Feldbauern der 
Kfz-Fahrer Paul Neumann.

In den Schlußdokumenten des 
Plenums stehen Probleme der Be­
seitigung des zunehmenden Man- 
gels an Konsumgütern und des 
Inflatlonsstopps Im Vordergrund. 
Das Plenum erachtet es als not­
wendig. daß die Regierung der 
UdSSR und die Ministerräte der 
Unionsrepubliken Sofortmaßnah- 
men zum ..Einfrieren” der Preise 
für wichtige Lebensmittel er­
greifen und ein einheitliches

Dem Plenum des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans entgegen

Teure Genossen!
Gemäß dem Beschluß des ZK der KPdSU ..Über 

die Durchführung der Rechenschaftslegungen und 
Wahlen in den Parteiorganisationen Im Jahre 1989” 
wird die Vorbereitung des fälligen Plenums des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasachstans durchge­
führt. auf dem der Rechenschaftsbericht des Büros 
des ZK erörtert und das Aktionsprogramm 1m Rah­
men der Vorbereitung des XXVIII. Parteitags der 
KPdSU und des XVII. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans angenommen sein wer­
den. In diesem Zusammenhang wendet sich das 
Büro des ZK der Kommunistischen Partei Kasach­
stans an die Kommunisten, an alle Werktätigen der 
Republik mit der Bitte, Bemerkungen und Vor­
schläge über die Arbeit der Parteiorganisationen 
unter den Gegenwartsbedingungen auszusprechen. 
Inwiefern effektiv sind Ihrer Meinung nach Ihre 
Tätigkeit, die Methoden der Lösung der sozialpoli­
tischen' Probleme, die Leitung der Volkswirtschaft 
der Republik? Was muß man für die weitere Ab­
grenzung der Funktionen der Partei- und Staatsor­
gane. für die Aktivierung der Ideologischen Tätig­
keit der Partelkomitees, für die gerechte Lösung 
der Fragen der zwischennationalen Beziehungen 
und die Festigung der Rechtsordnung unternehmen? 
Wie sollen die gegenseitigen Beziehungen der 
Partei- und Staatsorgane mit den selbständigen 
gesellschaftlichen Formationen sein?

Besonders möchten wir die Meinung der Kom­

munisten und Parteilosen über die Probleme der 
Demokratisierung des Innerparteilichen Lebens und 
der Kaderpolitik kennen. Warum nehmen In einer 
Reihe von Regionen die Partelkomitees und die 
Kommunisten eine passive Haltung ein?

Das Büro des ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans hofft auf eine engagierte Teilnahme 
bei der Erörterung dieser und anderer äußerst aku­
ten Probleme aller Schichten der Bevölkerung der 
Republik und bringt die Überzeugung zum Aus­
druck. daß der kollektive Verstand der Anhänger 
der Umgestaltung und die machtvolle praktische 
Bewegung helfen werden, neue Wege der Tätigkeit 
der Partelkomitees zu finden, das Ansehen der 
Partei zu heben und die Bemühungen aller gesun- 
den Kräfte der Gesellschaft für die Lösung der 
Umgestaltungsprobleme zu vereinen.

Ihre Vorschläge und Bemerkungen können Sie 
an die Redaktionen der Republlkzeltungen, des 
Republikfernsehens und -rundfunks sowie unmittel­
bar an das ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans richten.

Alle konstruktiven, vernünftigen Vorschläge 
und Bemerkungen werden bei der Ausarbeitung 
der Abschlußdokumente des Plenums des ZK der 
Kommunistischen Parte] Kasachstans berücksich­
tigt werden

Büro des ZK
der Kommunistischen Partei Kasachstans

Tage der Literatur und Kunst der Ukraine in Kasachstan

Höhepunkte des Freundschaftsfestes
Große Gruppen der Teilnehmer der Tage der Literatur 

und Kunst der Ukrainischen SSR weilen jetzt in den Ge­
bieten unserer Republik. Die KasTAG-Korrespondenten 
berichten über ihre Begegnungen mit Werktätigen.

TSCHIMKENT. Kasachische 
und ukrainische Melodien ver­
flochten sich gleichsam zu einem 
gemeinsamen Lied der Freund­
schaft, mit dem die Einwohner 
Tschimkents die Gäste aus der 
Schwesterrepublik begrüßten.

„Uns einen gemeinsame Sor­
gen und Nöte”, sagte der Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei der Ukraine J. N. Jel- 
tschenko auf dem Meeting am 
Bahnhof. „Wie die Bevölkerung 
Südkasachstans haben auch wir 
mit Problemen der zwischenna­
tionalen Beziehungen. des Ge­
sundheitswesens, der Ökologie 
sowie der Entwicklung der Wls. 
senschaft und Kultur zu tun. Eine 
Volksweisheit sagt, man könne 
wahres Glück In seinem Helm 
nicht auf dem Unglück seines 
Bruders aufbauen. Und wir alle 
haben Ja nur ein Haus — das 
Sowjetland. So wollen wir doch 
sein Eigentum gemeinsam hüten 
und mehrenl

Die Gäste, darunter auch das 
Kollektiv des Staatlichen Ver­
dienten Akademischen Ukraini­
schen Volkschors „G. Werjowka". 
Schriftsteller und andere Kultur­
schaffende kamen mit Studenten 
und Intellektuellen zusammen. Im 
Kulturpalast der Produktions­
vereinigung „Phosphor'* wurde 
ein großes Konzert gegeben.

Die Teilnehmer der Tage der 
Literatur und Kunst werden auch 
in den Städten Dshetyssal und 
Turkestan sowie In den Rayons 
wellen, zu den Grubenarbeitern, 
Baumwollbauern und Tierzüch­
tern sprechen. Zusammen mit 
den Abgesandten der USSR be­
findet sich Im Gebiet der Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans U. D. Dsha- 
nlbekow.

SEMIPALATINSK. Die Gäste 
aus der Schwestenrepubllk wur­
den 1m Gebiet herzlich aufge­
nommen. Zwischen den Vertre­
tern Kanews, der Heimatstadt 
von T. G. Schewtschenko. und 
dem Rayon, welcher der Welt 
den großen Abal geschenkt hat, 
wurde ein Protokoll über Part­
nerbeziehungen unterzeichnet. 
Die Landsleute der großen Söh­
ne des ukrainischen und des 
kasachischen Volkes wol­
len die Völkerfreundschaft durch 
Taten weiter festigen.

Der Vorsitzende des Organi­
sationskomitees für die Durch­
führung der Tage und Stellver­
tretende Vorsitzende des Minl- 
stenrates der Kasachischen SSR 
J. M. Assanbajew, der Stellver­
tretende Vorsitzende des Mini­
sterrates der Ukrainischen SSR 
M. A. Ollk und andere Gäste be­
sichtigten diè Heimstätten M. O. 
Auesows und dessen Gedenkstät­
te, besuchten das Dostojewskl- 
und das Abal-Museum sowie die 
Bildergalerie, wo eine themati­
sche Ausstellung von Gemälden 
ukrainischer Kunstmaler eröffnet 
wurde, wellten in Industriebetrie­
ben.

landesweites Prelskontrollsystem 
schaffen.

Die Teilnehmer des Plenums 
trugen dem Präsidium des 
Zentralrates der sowjetischen Ge­
werkschaften auf. den von Ihnen 
gebilligten Gesetzentwurf „Über 
die Rechte der Gewerkschaften 
der UdSSR” dem Parlament des 
Landes zur Erörterung vorzule­
gen. Das Dokument wird den 
Gewerkschaften — der größten

Abends gaben die Meister der 
Künste der Ukraine ein Festkon­
zert.

KARAGANDA. Tausende ukrai­
nische Jungen und Mädchen ka­
men In den 30er Jahren nach 
Zentralkasachstan, um hier die 
Industrie zu schaffen. Die Kohle­
gruben „K. Gorbatschow”. „Ko- 
stenko”. „Stachanowskaja" ver­
sinnbildlichen die schon damals 
entstandene und von Jahr zu Jahr 
erstarkende Freundschaft mit der 
Arbeiterklasse der Ukraine.

Willkommene Gäste in den 
Kollektiven der Vereinigung „Ka- 
ragandaugol'* waren die Teilneh­
mer der Tage der Literatur und 
Kunst der USSR. Sie waren auch 
Zeugen der Freundschaftsschmel­
ze im Hüttenkombinat. Danach 
zeigten die Abgesandten der 
Ukraine Ihre Kunst den Hütten­
werkern. 1m Filmtheater „Jubl- 
lejny” wurde das Festival der 
Filme der Schwesterrepubllk er­
öffnet.

KOKTSCHETAW. Viele 
Ukrainer, die nach Kasachstan 
zur Neulanderschließung gekom­
men sind, arbeiten hier bis heu­
te. Nicht zuletzt dank Ihren An­
strengungen ist diese fruchtbare 
Region, allgemein durch Ihre 
einmaligen Landschaften bekannt, 
nun eine der größten Kornkam­
mern der Republik. Die Kinder 
und Enkel der ersten Neulander­
schließer nennen diese Orte ihre 
Heimat und leben In Einigkeit 
mit Vertretern anderer National!, 
täten.

Kein Wunder, daß viele Ein­
wohner von Koktschetaw Ihre 
ukrainischen Gäste In Ihrer Mut­
tersprache begrüßten.

Auf dem Programm der Tage 
der Literatur und Kunst dm Ge­
biet Koktschetaw stehen auch 
Begegnungen mit den Werktäti­
gen der Porzellanfabrik, der Ver­
einigung ..Koktschetawstrol" und 
des Werks für Sauerstoff- und 
Atmungsapparatur.

Es wird sich mit einem Gala- 
Konzert Im Kulturpalast „W. I. 
Lenin” abschließen.

DSHESKASGAN. Die ukrai­
nischen Gäste, geleitet vom Er­
sten Sekretär des Gebietspartei­
komitees Dnepropetrowsk N. K. 
Sadoja. unterzeichneten hier Ver­
träge über Freundschaftsbezie­
hungen für die Jahre 1990 bis 
2000 zwischen den beiden Ge­
bieten, zwischen der Mangange- 
wlnnungsverelnlgung Dsheskas- 
gan und dem Ferrolegierungs­
werk Nikopol.

Sie waren Zeugen der Freund­
schaftsschmelze in der Anoden­
abteilung der Dsheskasganer 
Kupferhütte ,.60 Jahre UdSSR". 
An der Schmelze beteiligten sich 
die Brigade um N. Markin aus 
diesem Betrieb, der Deputierte 
des Obersten Sowjets der Ukrai­
nischen SSR J. Lellkow. Ober­
schmelzer des Elektroofens Im 
Ferrolegierungswerk Nikopol, 
sowie die Hüttenwerker der Ver. 
elnlgung „Balchaschmed” und 

gesellschaftlichen Massenorgani­
sation der UdSSR — weitgehen­
dere Vollmachten In bezug auf 
die Kontrolle der Einhaltung der 
Gesetzgebung auf dem Gebiet des 
Arbeitsschutzes und der Entloh­
nung geben.

Das Plenum forderte die zen­
tralen und örtlichen Staatsorgane 
auf, Maßnahmen zur Abschir­
mung der genossenschaftlichen 
Bewegung von den Zwischen­
händlern. Spekulanten und Er­
pressern aller Art schnellstmög­
lich zu ergreifen. Die Gewerk­
schaften unterstützen nur diejeni­
gen Genossenschaften. die zur 
Sättigung des Marktes des Lan­
des mit Waren und Dienstleistun­
gen für staatliche Einzelhandels­
preise wirksam beitragen Die 

des Bergbau-Aufbereitungskoin. 
blnats Almalyk. Proben der 
Kupferverhüttung sollen In den 
Betrtebsmuseen des Arbeitsruhms 
ausgestellt werden.

Die Gäste werden die Rayons 
Dshesdy und Ulytau besuchen, 
sich mit den Einwohnern von 
Nikolski treffen«, Konzerte geben 
und am Kunst- und Sportfest auf 
den Hochgebirgsweiden des 
Amangeldy-Sowchos teilnehmen.

SCHEWTSCHENKO. Die Stadt 
des großen Kobsar begrüßte die 
Abgesandten der Ukraine nach 
altem kasachischem Brauch. Den 
konnte In diesen Orten auch Ta­
ras Grigorjewitsch einmal erlebt 
haben. Die Halbinsel Mangysch- 
lak aber würde er Jetzt nicht 
wiedererkennen. Mit Hilfe der 
Vertreter aller Völker unseres 
Landes Ist hier eine der schön­
sten Städte des Landes errichtet 
worden. Auch die Gäste konn­
ten sich davon überzeugen. Sie 
trafen mit den Kollektiven des 
Plastwerks, der Produktionsver­
einigung „Mangyschlakneft”. des 
Mangyschlaker Energie- und des 
Kaspischen Bergbau-Aufberei­
tungskombinats zusammen.

Am Schewtschenko-Denkmal 
wurde das Folklorefest „Freund­
schaftsbande” veranstaltet. Hier 
gab es auch eine Verkaufsaus­
stellung nationaler Souvenirs 
und der Gegenstände der Volks­
kunst.

Die 1m Gebiet wellenden Gäste 
wurden in den Gebletspartelko- 
wltees Tschlmkent. Semlpalatlnsk. 
Karaganda, Dsheskasgan, Kok­
tschetaw und Im Stadtkomitee 
Schewtschenko der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans aufge­
nommen.

ALMA-ATA. Im Lenln-Palast. 
Im Zentralen Konzertsaal, in der 
ehemaligen Kathedrale und im 
Kulturpalast des Baumwollkom­
binats Alma-Ata nehmen die Dar- 
bletungen der Meister der Kün­
ste der Ukraine Ihren Fortgang. 
Die Einwohner und Gäste der 
Hauptstadt besuchen Ausstellun­
gen der Werke der Kunstmaler 
der Schwesterrepublik.

Auf Initiative der Ukraini­
schen und der Kasachischen Ge­
sellschaft für Freundschaft und 
Kulturbeziehunigen mit dem Aus­
land wurde eine neue Ausstellung 
der Werke Junger ukrainischer 
Graphiker eröffnet. Im Foyer des 
Hauses der Freundschaft werden 
die Werke von A. Tschebykin. 
N. Groch, G. Kasakow. J. Ruba- 
schow und anderer Meister des 
Dneprlandes den Besuchern zur 
Beurteilung vorgelegt. Kennzeich­
nend für sie sind nationale Eigen­
art. poetischer Inhalt. große 
schöpferische Skala, Verbunden­
heit mit der Geschichte und den 
Traditionen ihres Volkes.

„Diese Auswahl kann natür­
lich keine erschöpfende Vorstel­
lung von unserer Graphik geben”, 
sagte der Verdiente Künstler der 
Ukrainischen SSR B. Tulln. „Wir 
hoffen aber. daß das heutige 
Treffen als die Grundlage für 
künftige kulturelle Kontakte mit 
der Bevölkerung Kasachstans 
dienen wird.”

(KasTAG)

Teilnehmer des Plenums empfah­
len der Gruppe der Volksidepu- 
tlerten der UdSSR von den Ge­
werkschaften. die Positionen Ih­
rer Organisation bei der Erörte­
rung der Gesetzentwürfe über 
die Rechte der Gewerkschaften 
der UdSSR und über die Modal!- 
tät der Beilegung kollektiver Ar­
beitskonflikte sowie anderer 
wichtiger Dokumente durch den 
Obersten Sowjet zu verteidigen.

In der Schlußsitzung des Ple­
nums wurde die Entscheidung ge­
troffen. das Organisationskomitee 
für die Vorbereitung der konsti­
tuierenden Konferenz des Ge­
werkschaftsrates der Russischen 
Föderation zu gründen.

(TASS)
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Freundschaft

Den Wünschen unserer Leser entgegenkommend, ver­
öffentlicht die Redaktion der Zeitung „Freundschaft“ Son­
derseiten, gewidmet den Kollektiven der Rayons, in denen 
viele Sowjetdeutsche leben. Heute berichten wir gemein­
sam mit der Zeitung „Leninskoje Snamja” über das Leben 
und Schaffen der Werktätigen des Rayons Kaskelen im 
Gebiet Alma-Ata.

Rayon Kaskelen: Zahlen und Tatsachen
Der Rayon (Kaskelen erstreckt «Ich auf einer Fläche von 2 600 

Quadratkilometer in der Nähe der Hauptstadt Kasachstans. In 
den 76 Dorfsiedlungen und in der Stadt Kaskelen leben rund 
180 000 Einwohner.

Der Rayon Kaskelen Ist ein wichtiger Lieferant ivon Agrarer­
zeugnissen. Die 20 Betriebe spezialisieren »ich 'auf die Pflanzen- 
und Tierzucht sowie auf die JGemüsd- und (Mllchproduktlon. Beson­
ders effektiv arbeiten im Rayon die Kollektive der staatlichen 
Tierzucht- Und .der 'Versuchsproduktionsbetriebe.

Bei den Dorfleuten 'wird die Wissenschaft groß geschrieben. 
Einen gewichtigen Beitrag zur Steigerung des Hektarertrags im 
Pflanzenbau leisten das Kasachische Institut für Ackerbau und 
das Forschungsinstitut für Kartoffel- und Gemüsebau, die auf dem 
Territorium dieses Rayons .liegen.

Große Beachtung (wird Im (Rayon Fragen der Entwicklung der 
sozialen (Infrastruktur geschenkt. Jährlich werden etwa 50 000 
Quadratmeter Wohnungen Ihrer 'Bestimmung übergeben. Da gibt 
es 12 Kulturhäuser, ,56 Klubs und 133 Bibliotheken.

Die (Bevölkerung des (Rayons (Kaskelen Ist multinational; hier 
leben auch viele Sowjetdeutschen.

Heute konzentrieren die Werktätigen (des Rayons Kaskelen 
Ihre Bemühungen darauf, durch gute Arbeit gewichtig zur Um­
gestaltung beizusteuern.

Zu Hause und auf dem Feld
Wer einmal über die Felder 

der siebenten Brigade des 
Dshandossow-Sowchos geschrit­
ten ist. der kennt Ihre Maße — 
die kleinen und großen Quadrate 
und Vierecke, und der weiß 
auch, daß die süßen Beeren auch 
salzig schmecken können...

Allein die Erdbeerplantagen 
machen hier dreißig Hektar aus, 
zwölf Hektar sind sogenannte 
Mutterbeete. Belm Bekanntwer­
den mit der Arbeiterin der ersten 
Gruppe dieser Brigade Irene 
Werner sieht man Ihren Stolz 
auf das Mltbetelllgtseln am gro­
ßen Aufschwung, auf Ihre per­
sönliche aktive Teilnahme an 
dieser fruchtbringenden Arbeit.

Das Ansehen Irene Werners 
hängt nicht nur von Ihrem ge­
wissenhaften Verhalten zur Ar­
beit, sondern auch von ihren 
persönlichen Eigenschaften ab, 
durch die sie sich Im Kollektiv 
vorteilhaft hervortut. Man sieht 
sofort, daß die Eltern Ihr von 
Kind auf eine gute Erziehung 
zuteil werden ließen; als sie 
selbständig wurde, arbeitete sie 
bewußt an sich weiter. Als Mit­
glied der Gewerkschaftsgruppe 
leistet Irene kulturelle Massen­
arbeit.

,,Im Winter ist es 
nicht so angespannt 
Arbeit, da kann man 
Kulturmaßnahmen und 
tungen denken. Wenn
alles gut überlegt, dann wird es 
auch unbedingt gelingen. Wir 
machten kollektive Ausflüge Ins 
Lermontow-Theater und In den 
Zirkus In Alma-Ata. Arbeit und 
Zeitmangel — das wird es Im­
mer geben, aber man muß sich

bei uns 
mit der
auch an 

Veranstal- 
man sich

manchmal auch eine Verschnauf­
pause gönnen."

Es Ist wahrlich angenehm, mit 
dieser jungen Produktionsarbei­
terin zu sprechen, die auch ge­
sellschaftlich aktiv Ist. Aufge­
schlossen. schlicht Im Umgang, 
ohne scharfe Bewegungen und 
Gesten. Mit Bedacht wählt sie 
Wort für Wort.

...Die Sonne war noch nicht 
hinter dem Wolkenschieler her­
vorgekrochen. daher war es noch 
frisch, still, und es arbeitete 
sich viel leichter als bei Hitze. 
Die Gruppe war mit dem Hacken 
der Endbeerplantage beschäftigt. 
Laut Karte der technologischen 
Arbeiten war hier gerade scho­
nendes manuelles Hacken ange­
sagt. Dabei Ist alles wichtig: Wie 
man die Hackmesser ansetzt, wo 
man hlntrltt. damit man die Ran­
ken nicht beschädigt. Da helfen 
Erfahrung und Gewandhelt. Die 
Gruppe überbietet ihr Tages­
soll.

Das zehnte Jahr arbeitet Ire­
ne in dieser Brigade. Ihr Mann 
Ist Feldarbeiten In einer anderen 
Brigade. Werners haben drei 
Kinder. Die beiden ältesten ge­
hen bereits zur Schule, das 
jüngste — In den Kindergarten. 
Sie halten eine Kuh und einen 
Gemüsegarten. Ohne das scheint 
eine Familie nicht echte zu sein. 
So versteht das Irene, 
sie Ihr Haus führen.

Ihr Junges Gesicht
Vielleicht des- 
Ihr Lächeln so

so will
Ist stark

sonnengebräunt, 
halb scheint 
licht zu sein.

Maria
Korrespondentin der Kaske­

lener Rayonzeitung ,,Le- 
nlnskoj Snamja"

JAROWAJA,

Das Hauptreichtum sind die Menschen
Die Kaskelener Produktions­

vereinigung für Konfektlons- und 
Galanteriewaren liefert alljähr­
lich Volksbedarfsartikel Im Wer­
te von 11 400 000 Rubel. Das sind 
Herrenhemden sowie Hemden für 
Schüler und Kinder 1m Vor­
schul- und Krippenalter aus 
Baumwoll- und kombiniertem 
Stoff. Damenblusen. Kinderanzü­
ge, Bettwäsche und anderes. Un­
sere Erzeugnisse liefern wir an 
60 Handelsbetriebe der Kasachi­
schen SSR; praktisch gibt es In 
der Republik nicht eine Gegend, 
wo die Werktätigen in Stadt und 
Land unsere Erzeugnisse nicht 
benutzten. Die Vereinigung be­
kommt Hunderte Briefe mit der 
Bitte, den Ausstoß von Erzeug­
nissen zu erweitern und die Mög­
lichkeit zu schaffen, sie zu er­
werben.

Die Vereinigung besitzt Pro­
duktionsobjekte In drei Rayons 
des Gebiets Alma-Ata — Kas­
kelen. 111 und Dshambul. Unsere 
Werktätigen geben sich viel Mü­
he, um den Ausstoß von Er­
zeugnissen nicht nur zu vergrö­
ßern, sondern auch Ihre Qualität 
und ihr Sortiment wesentlich zu 
verbessern. Laut Ergebnissen des 
sozialistischen Republikwettbe­
werbs beilegte das Kollektiv un­
seres Betriebs im ersten Quartal 
1989 den dritten Platz. Den 
größten Beitrag zur Produktion 
von Konsumgütern leisten die 
Kollektive der Brigaden unter 
Leitung der Meister Lilli Mafen- 
bayer. Alexandra Mitrofanowna, 
Nadeshda Polownlkowa. die Kol­
lektive der Zuschneide- und der 
Vorbereltungsabtellungen. Auf 
Grund der Ergebnisse des Mann- 
zu-Mann-Wettbewerbs wurde 78 
Arbeitern des Betriebs der Ti­
tel ..Bester Im Beruf" zuerkannt. 
Unter Ihnen sind Gulnlas Oma- 
rowa. Shanat 
Soja Tbbellus, 
Rosa Albrandt, Marina Siebert, 
Tatjana Haupt, Valen 11 n a 
Anlschtschenkowa und andere.

In sieben Monaten dieses Jah­
res wunden Massenbedarfsgüter 
im Werte von 6 652 000 Rubel

Kenshebajewa, 
Irene Glasmann,

produziert, was die Planvorgaben 
um 112 000 Rubel übertrifft. 
Auch der Plan der Realisierung 
der Vertragslieferungen wunde 
erfüllt.

Die Grundlage des Erfolgs un­
seres Kollektivs ist die hinge­
bungsvolle, Arbeit der ganzen 
Betriebsbelegschaft sowie die 
Entwicklung und Vervollkomm­
nung des sozialistischen Wettbe­
werbs. Der Hauptreichtum unse­
rer Vereinigung sind die Men­
schen. Den Kern des Kollektivs 
bilden die Arbeitsveteranen. 210 
Personen haben dem Betrieb 15 
bis 30 Jahre gewidmet. Das sind 
Ljudmllla Melnikowa, Emma 
Salbei, Nonna Rasgullna. Lju­
bow Burljajewa, Emilia Freud, 
Pawel Tatarkln, Ida Gempel, Nel- 
11 Schmidt, Jekaterina Tkatschen- 
ko. Sinaida Grauberger.

Neue Möglichkeiten zur He­
bung der Arbeitsproduktivität 
und zur Verbesserung der Er­
zeugnisqualität suchend, haben

viele Schrittmacher der Produk­
tion bedeutende Erfolge bei der 
Erfüllung ihrer sozialistischen 
Verpflichtungen erzielt.

Heute möchte Ich die große Ar­
beit hervorheben, die das Kol­
lektiv des Betriebslaboratoriums 
zur Erweiterung des Sortiments 
leistet, in dem die Entwicklung 
von Modellen für die Konfek- 
tlonsenzeugnlsse konzentriert Ist. 
Dieses Kollektiv entwickelt all­
jährlich mehr als Hundert Mo­
delle und Erzeugnisse und berei­
tet sie für die Einführung in die 
Produktion vor.

Die Modelle entsprechen den 
modernen Moderichtungen und 
erfreuen sich bei den Kunden 
großer Nachfrage. Im Kollektiv 
des Laboratoriums arbeiten die 
Veteranen Tatjana Derjabina. Ga­
lina LJubtschenko, Lydia Simi­
na. Rosa Weber und andere.

Der Erfolg der Schrittmacher 
im sozialistischen Wettbewerb 
ist bedingt durch die große Ver-

anlwortung für die ihnen aufer­
legte Sache, die hohe Berufs­
meisterschaft, gekonnte Nut­
zung der Arbeitszeit, Technik 
und Technologie, das schöpferi­
sche Suchen, das Bestreben, sich 
mit dem Erreichten nicht zufrie­
denzugeben. sondern vorwärtszu­
schreiten und mehr zu leisten. Ih­
nen ist die wertvolle Qualität ei­
gen. sich um die Arbeitskollegen 
zu kümmern, ihnen Lehrmeister 
zu sein, die Jugend an den be­
sten Traditionen der Arbeiter­
klasse zu erziehen. Wir sind mit 
Recht stolz auf die Arbeiter un­
serer Vereinigung. die für die 
hingebungsvolle Arbeit mit Re­
gierungsauszeichnungen gewür­
digt wurden. Mit unter ihnen Ist 
die Trägerin des Ordens ..Ar­
beitsruhm" III. Stufe Nina Ul- 
Jantschenko aus der 2. Abtei­
lung, die Trägerin des Ordens 
..Zeichnen der Ehre" Raissa Tjus- 
sowa aus der 3. Abteilung, die 
Trägerin des Ordens ..Arbelts-

rühm" III. Stufe. Mitglied des 
Exekutivkomitees des Rayonso- 
wjets der Volksdeputierten Kul- 
shan Dossymbekowa und die Trä­
gerin zweier Orden ..Arbeits­
ruhm" Nadeshda Sldorenko.

Mit unter den Produktions­
schrittmachern sind auch die be­
sten Lehrmeister — die Schicht­
meister Nina Winltsohenko, Rais­
sa Jewmenenko, die Näherin Ma­
ria Näb und andere. Die Jungen 
Arbeiter bleiben nicht hinter den 
älteren zurück. Aktiv am sozia­
listischen Wettbewerb teilneh­
mend. erzielen sie ebenfalls be­
deutende Erfolge. Die Näherin 
aus der 2. Abteilung und Kom­
somolzin Katlpa Syltyubajewa ar­
beitet bereits auf das Konto von 
März 1990, die Deputierte des 
Gebietssowjets der Volksdepu­
tierten und Komsomolzin Tatja­
na Pawlowa schreibt bereits Ok­
tober 1990, und Valentina Diel, 
Mitglied des Exekutivkomitees 
des Stadtsowjets der Volksdepu­
tierten, hat auf Ihrem Arbeits­
kai ender Mal 1990.

In der Vereinigung ist ein gro­
ßes multinationales Kollektiv 
am Werk. Seine Erfolge sind 
das Resultat seiner Geschlossen­
heit.

Heute möchte ich auch unsere 
teuren Veteranen mit einem gu­
ten Wort bedenken, die sich Im 
verdienten Ruhestand befinden 
— das sind Maria Kirillowna 
Filatowa, JewdoklJa Galaktlonow- 
na Zarjowa, Allmshan Nussyk- 
bajewa. Nusslda Schujembajewa, 
Valentina Grigorjewna Litwino­
wa, Kurmasch Dshemlsbajew, 
Anna Solotowa und viele andere.

Große Aufgaben stehen vor 
dem Kollektiv bei der grund­
sätzlichen Umgestaltung der 
Arbeit unter den Verhältnissen 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung. der Eigenerwirtschaf­
tung und Selbstfinanzierung.

Wladimir SOTNIKOW.
Generaldirektor 

der Produktionsvereinigung

Unsere Bilder: Emilia Freud 
und Emma Salbei

Fotos: A. Korotln

Durch Freundschaft stark
Unlängst ist auf einer Bürosit­

zung des Rayonparteikomitees Kas­
kelen der Rechenschaftsbericht über 
die Arbeit der Parteiorganisation 
der zweiten Verwaltung für mecha­
nisierte Bauarbeiten des Trusts 
„Kasneftedorstroi" bei der in­
ternationalistischen und patrioti­
schen Erziehung der Werktätigen 
des Kollektivs entgegengenommen 
und gebilligt worden.

Die Verwaltung ist eine der 
größten Struktureinheiten des Trusts 
Hier sind über 800 Mann von 20 
Nationalitäten beschäftigt. Ein Vier­
tel des Kollektivs sind Deutsche.

Das Parteikomitee der Verwal­

tung führt eine große Arbeit zur 
internationalistischen und patrioti­
schen Erziehung durch. Traditio­
nell sind hier offene Parteiversamm­
lungen, Aussprachen, Vorlesungen 
zum Thema der Kultur der zwi-zum Thema der Kultur der 
schennationalen Beziehungen.

In der Verwaltung sind 38 
tinationale Familien tätig. 
Arbeitsergebnisse sind stets ausge­
zeichnet. In gutem Ruf stehen im 
Kollektiv die Familien Kwaschin, 
Chodarowski, Bäcker, Hort und 
Malzew.

mul- 
Ihre

Alexander WIESENMÜLLER

Ein Meister „Goldene Hände“
Als vierjähriger Junge kam August 

Schunhals ins Gebiet Ksyl-Orda mit sei­
nen Eltern, die im Jahre 1941 aus dem 
Dorf Gnadentau Im Gebiet Rostow hier­
her ausgesledelt wurden. Seit dieser 
Zeit wurde Kasachstan Ihm zur zweiten 
Heimat. Mehr als ein Vierteljahrhundert 
lang lebt August in Kaskelen und arbei­
tet ebensolang Im spezialisierten Betrieb 
„Almaataoblrembyttechnlka". Im Kaskele- 
ner Betrieb für Reparatur komplizierter 
Haushaltstechnik zählt er als Elektrome­
chaniker. aber von August sagen alle, er 
habe goldene Hände. Diesen Händen 
fügt sich fast ein beliebiges kompliziertes 
Haushaltsgerät. Er repariert sowohl Näh­
maschinen. Kühlschränke. Benzlnmotor- 
sägen als auch motorisierte Kultivatoren 
oder andere Motorgeräte. Ihn kennzeich­
net ein sehr verantwortungsvolles und

gewissenhaftes Verhalten zur Sache. In 
Anerkennung seiner Ehrlichkeit Prtnzi- 
plentreue und seiner Arbeitserfolge wurde 
er zum Mitglied des Rates des Anbelts- 
kollektlvs gewählt.

August Schönhals hat zwei Kinder er­
zogen. Sein Sohn Viktor hat das Techni­
kum für Hydromelioration in Alma-Ata 
absolviert und dient gegenwärtig in der 
Sowjetarmee. Die Tochter Lilli arbeitet 
nach der Absolvierung des 
für Gemeinschaftsverpflegung In 
balta in der Molkerei der 
Ihr Söhnchen Maxim ist der 
Großvaters.

Technikums 
Kara- 

Heimatstadt. 
Liebling des

ULRICH,Swetlana 
Korrespondent der Kaskelener 

Rayonzeitung „Leninskoje Snamja"
Foto: Alexander Korotln

Die Arbeiterklasse ergreift das Wort
(August dieses Jahres fand Im Rayon zes) der Kasachischen SSR", den Entwurf des ist“ meint der FahreiAm 30. lAugust dieses Jahres fand Jm Rayon 

Kaskelen, (Gebiet Alma-Ata. eine Versammlung der 
Arbeiter und Angestellten der Kasachischen Geflü­
gelzuchtstation statt. Die 54 Mitarbeiter der Sta­
tion erörterten 'unter den Vorsitz von I. Sokolow 
und W. Jeruschln den Entwurf des Gesetzes der 
Kasachischen |SSR ..Über die Änderungen und die 
Ergänzungen |der (Verfassung <des Grundgeset-

zes) der Kasachischen-----, ________ __
Gesetzes „Über die Wahlen der Volksdeputierten 
der -Kasachischen \SSR" und den Entwurf des Ge­
setzes k,Über die Wahlen der Deputierten zu den 
örtlichen Sowjets der Volksdeputierten der Kasa­
chischen SSR“.

Nachstehend bringen (wir Auszüge aus einigen 
Diskussionsbelträgen auf dieser Versammlung.

Gediegen und schön waren 
die deutschen Dörfer In Rußland 
vor dem Großen Vaterländischen 
Krieg. Akkurat getüncht und mei­
stenteils mit Dächern aus Dach­
ziegeln tauchten sie im Grün der 
Gärten unter. Ihre Bewohner wa­
ren wahre Meistert Sie brannten 
selbst Ziegel, legten den Fuß­
boden, backten Brot, brachten 
reiche Gemüseernten ein.

Das Dörfchen Olgenfeld lag In 
einer malerischen Gegend Im Tal 
der Wolga. Es hatte 
Straße. Hier lebten 
einige und fröhliche 
Wenn ein Unhei'l 
kam. halfen alle 
keit mit.

nur eine 
arbeitsame, 
Menschen, 

über Jemand 
nach Möglich-

schlecht Russisch. Aber er hatte 
keine Wahl. Er mußte in die 
örtliche Schule gehen.

Sein erster Tag in dieser Schu­
le wie auch alle folgenden brach­
te ihm weder die Freude an neu­
em Wissen, noch die Genugtuung 
vom Umgang mit seinen Altersge­
nossen. Nach Hause kam er mit 
blutender Nase, und in den Oh­
ren klang es noch lange 
schlst" und „Fritz" nach.

Doch der Krieg ging zu En­
de. Die am Leben gebliebenen 
Soldaten kehrten zurück. Auch 
Woldemar wollte zurück In seine 
Heimat. Doch dieser Wunsch 
blieb lange Jahre nur ein Traum. 
Vorläufig gab es die obligatori-

Das Herz kennt
keine Ruhe

„Fa­

M. WERKASCHENKO, Haupt- 
zootechnlker: Die örtlichen So­
wjets sollen aus zwei Kammern 
bestehen: die erste Kammer — 
für den Gebietssowjet. die zweite 
— für die Rayonssowjets des Ge­
biets. Die Rayonsowjets sollen 
auch nach dem gleichen Prinzip 
organisiert werlden: die eine Kam­
mer vertritt die Interessen des 
Rayons, die andere — die des 
Sowjets der Deputierten der Ar- 
beltskolektive oder der Bevölke­
rung der Ortschaften Im Rayon. 
Die ersten Kammern haben In er­
ster Linie allgemeine Probleme 
Im Gebiet und Rayon zu lösen. 
Die zweiten befassen sich mit 
Problemen vor Ort (Im Dorfso­
wjet. in Arbeitskollektiven usw.)

Zum Entwurf über die Wahlen, 
meinte Genosse Werkaschenko, 
daß die Versammlungen (Konfe­
renzen) in den Wahlkreisen über- 
flüßlg sind. Sie sondern alle al­
ternativen Kandidaten schort vor 
Ihrer Eintragung In die Listen 
für die geheime Abstimmung aus. 
So wenden viele von den Anbelts- 
kollektlven vorgeschlagene, aber 
bei der ..Obrigkeit" mißliebige 
Deputiertenkandidaten ausgeschie­
den.

Er schlug vor, den Artikel 34 
des Entwurfs des Gesetzes über 
die Wahlen wegzulassen. Welter 
meinte der Redner, daß es keine 
Notwendigkeit gibt. Deputierte 
von den Massenorganisationen zu 
wählen. Diese Massenorganisa­
tionen haben sich längst diskredi­
tiert. So zum Beispiel tanzen die 
Gewenkschaftsvorsltzenden im­
mer noch nach der Pfeife der Ad­
ministration. Der Kommunistische

Jugendvenband 
risch schwach, 
setzen ihre Energie nur für die 
Durchführung von Diskos und 
Videovorstellungen gegen Geld 
ein. Die alternativen Kandidaten, 
die von Je 300 Wählern aufge­
stellt werden, sollen auch gleiche 
Rechte genießen und in ihren Ar- 
beltskollektlven sowie in ihren 
Wohnorten auf der Wahlliste ste­
hen.

Dann nahm Genosse M. Werka- 
schenko zum Entwurf des Geset­
zes über die Staatssprache 
Kasachischen SSR Stellung, 
findet es für logisch, daß das 
sachlsche zur Staatssprache 
sachstans werden wind.
auch die Lage anderer Sprachen 
— der Muttersprachen der Ver­
treter der von Stalin nach Ka­
sachstan verbannten Völker und 
der sich nach der Neulander­
schließung hier niedergelassenen 
landwirtschaftlichen Arbeiter — 
muß berücksichtigt werden. Je­
der Nationalität in Kasachstan 
sollen Schulen, Hochschulen, Ver­
lage, Rundfunk. Fernsehen und 
Kulturzentren zu Verfügung ste­
hen.

J. SCHMIDT, der Leiter des 
Labors: Wenn das Gesetz über 
die Sprachen in seiner vorläufi­
gen Form ratifiziert wird, so wird 
es nur zur Zuspitzung der zwi­
schennationalen Beziehungen In 
der Republik beitragen. Der Arti­
kel 17 des Gesetzentwurfes dis­
kriminiert die überwiegende rus­
sischsprachige Bevölkerung, be­
sonders die Leiter und Fachleute, 
die Jetzt in Kasachstan gewissen­
haft arbeiten. Ausschllaggebend

Ist organlsato- 
Dle Komsomolzen

der 
Er

Ka- 
Ka- 

Aber

Ist Jetzt Ja nicht die Kenntnisse 
der zwei Sprachen, sondern die 
Fachkenntnisse. Deshalb darf 
man nicht einem guten Fachmann 
Sprachbarrieren in den Weg le­
gen. Das Gesetz soll alle Barrie­
ren und Schranken beseitigen.

„In der Republik leben mehr 
als 60 Prozent Nichtkasachen. 
Die überwiegende Mehrheit von 
ihnen beherrschen die kasachi­
sche Sprache nicht. Man will 
aber das Gesetz über die Spra­
che schon auf der nächsten Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR ratifizieren. 
Wozu diese Elle?" fragt P. RUB­
ZOW. Garageleiter.

Der Fahrer J. SCHULZ hält es 
für notwendig, zur Frage der 
Staatsprache In der Republik ein 
Referendum durchzufü’hren. Die­
se Frage Ist nicht so brennend 
aktuell wie die anderen. In Ka­
sachstan wie 
Lande gibt es sehr viele 
löste soziale 
Probleme.

„Ich schlage vor, den Artikel 18 
des Entwurfes des Gesetzes über 
die Sprachen durch die Worte 
zu ergänzen: Jeder Absolvent 
von Lehranstalten muß die ka­
sachische Sprache In dem Um­
fang beherrschen, der für den 
täglichen Umgang notwendig

auch im ganzen 
unge- 

und Wirtschafts-

_ . Fahrer W. RE­
SCHETOW. ..Ansonsten möchte 
ich unserer Republikieitung raten, 
in erster Linie die sozialen Pro­
bleme zu lösen, das Volk satt 
zu machen, es mit Seife zu ver­
sorgen."

Genosse N. OXJUK erklärte 
sich nicht einverstanden 
Meinung des Hauptzooteohnlkers 
Werkaschenko über den Verzicht 
auf die Vertretung der Massen­
organisationen im Obersten So­
wjet der Republik. „Es stimmt, 
daß die Gewerkschaften und der 
Komsomol Ihren Aufgaben nicht 
genügen. Aber wenn 
Obersten Sowjet 
Ihre Vertreter haben 
wird es Ihr Ansehen 
so Genosse N. Oxjuk.
ßend sagte er, daß alle für die 
Republik lebensnotwendigen Ge­
setze erst nach Ihrer Erörterung 
und Billigung durch das Volk 
verabschiedet werden müssen. 
Ein Monat Frist dafür Ist für 
solch eine große Republik wie 
Kasachstan zu knapp. Man 
braucht wenigstens drei Monate. 
Jedes Gesetz soll den Belangen 
des Volkes dienen. Früher wur­
den viele schlecht durchgeanbel- 
tete, widersprüchliche Gesetze 
In ähnlicher Hektik verabschie­
det. Das muß man Jetzt besonnen 
tun.

Die Versammlung der Mitar­
beiter der Kasachischen Geflügel- 
zuchtstatlon in Kaskelen forder­
te das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
auf, die Meinung Ihres Arbeits­
kollektivs bei der Vorbereitung 
der Gesetze zu akzeptieren.

mlt der

.... sie 1m 
der Republik 

werden, 
erhöhen", 
Abschi le-

In vollem Gange Ist die Erörterung der Entwürfe neuer Gesetze 
unserer Republik. Wir fordern Unsere Leser auf. Bich aktiv daran 
zu beteiligen, und bitten sie 
Bemerkungen zu Iden Gesetzentwürfen 
„Freundschaft" leinzusenden. (Die । Zukunft unserer Republik hängt 
auch von diesen (Gesetzen ab. (Die Vertreter aller Nationalitäten und 
aller sozialen (Schichten sollen dabei Ihr Wort 'piltsprechen.

Die Redaktion.,Freundschaft"

ihre Meinungen und 
an die Redaktion der

ALS ABER DAS gemeinsame 
Unglück kam, und der faschisti­
sche Stiefel den sowjetischen Bo­
den stampfte, schmerzte das 
Herz bei Groß und Klein.

Mit Recht sagt man aber im 
Volk — ein Unglück kommt sel­
ten allein. Mit Bitternis und 
Kränkung empfingen die Deut­
schen die Nachricht von ihrer 
bevorstehenden Aussiedlung nach 
Sibirien und Kasachstan, 
sie doch hier den Boden 
gemacht, und er hatte 
nährt. Ihnen und Ihren 
kommen Kraft verliehen.
auf die Beine geholfen. Els war 
ihre Heimat. Und nun...

Die Olgenfelder bekamen 
zwelspänniges Fuhrwerk je 
mllle. Aber man konnte doch 
nicht viel mitnehmenI Und 
gern wollte man die Kinder wär­
mer anziehen und mehr Lebens­
rnittel mitnehmen, um nicht Hun­
gers zu sterben.

Einen ganzen Monat lang wa­
ren sie unterwegs. Einen gan­
zen Monat In den kalten Eisen­
bahnwagen auf harten Pritschen. 
Einen ganzen Monat lang In Un­
sicherheit und Besorgnis.

Endlich hielt der Zug. Aber 
das war keine Zwischenstation, 
wo man siedendes Wasser holen 
konnte. Das war die Endstation 
Ihres langen Weges.

„Der Altai" — ging es durch 
die Wagen. Wie Ist diese Ge­
gend? Wie wird sie uns empfan­
gen? Diese Fragen quälten jeden.

Der Altai empfing sie ver­
schieden. Die vom Gift des Stali­
nismus infizierten Menschen mein­
ten. es kämen Geldprotze. Aus­
beuter. Kulaken. Faschisten. Sie 
sahen aber gequälte, abgemagerte 
Menschen.

WOLDEMAR SCHWARZ war 
zusammen mit seinen Eltern und 
zwei Schwestern In den Altai ge­
kommen. Damals war er acht 
Jahre alt. Das Kindergedächtnis 
hat Jene schweren Verhältnisse, 
unter denen sie lebten, ‘ 
halten.

Die Familie Schwarz 
den Kolchos „SowJetski 
wlk." Sie wurden bei der Fami­
lie Serdzew untergebracht Das 
waren gutherzige russische Men­
schen, die Brot und Milch mit ih­
nen teilten, obzwar sie selbst nur 
notdürftig lebten.

WoldemärS Schwestern wurden 
In die Anbeltsarmee mobilisiert 
und auf die Erdölfelder geschickt. 
Er blieb bei seinen schon nicht 
mehr Jungen Eltern zurück. Er 
wollte lernen. Aber wo? Zu Hau­
se hatte er In einer deutschen 
Schule gelernt und konnte

Hatten 
urbar 

sie er- 
Nach- 
ihnen

ein 
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gar 
wie

festge-

kam In 
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sche allmonatliche Anmeldung in 
der Sonderkommandantur und die 
nicht selten ausbrechenden Wut­
ausbrüche der Menschen, deren 
Angehörige nicht aus dem Krieg 
zurückgekehrt waren.

Den ersten Nachkriegswinter, 
einen sehr strengen, verlebte die 
Familie Schwarz im Kolchos 
..Lugowoje". Es schneite so viel 
und so oft. daß man 
manchmal die Haustür 
nen konnte.

Um die Familie zu 
arbeitete Woldemar als Schäfer. Er 
stand morgens um fünf Uhr auf 
und legte mit großer Mühe den 
weiten Weg bis zur Farm zu­
rück. In der Dunkelheit, wo man 
das Heulen der Wölfe hörte, 
ging er an den Fluß nach Wasser 
für die Schafe, hackte ein Loch 
im Els und trug die schweren 
Eimer voll Wasser mit dem Trag- 
poch in die Farm.

Im Frühjahr machte er beim 
Pflügen mit. Die gewissenhafte 
fleißige Arbeit des Jungen blieb 
vom Kolchosvorstanid nicht unbe­
merkt. Woldemar wunde zweimal 
materiell aufgemuntert — mit ei­
nem Ferkel und einem Schaf.

DIESE EINSCHÄTZUNG sei­
ner Arbeit freute Ihn natürlich, 
aber er wollte lernen. Die Familie 
zog näher zur Stadt, und er nahm 
Arbeit in der Rübenannahmestel­
le auf. Eigentlich hatte er die 
Hoffnung, Ins Bergwerk zu kom­
men. denn nur hier gab es eine 
Abendschule für die Arbeiter­
jugend. Aber der Leiter der Rü­
benannahmestelle ließ ihn nicht 
fort. Er war genötigt, zu einem 
Betrug zu greifen. Zu Fuß ging 
er Im kalten Winter In die Ge- 
bletssonderkommandantur. Durch 
Bitten und auch durch Tränen er-

morgens 
nicht öff-
ernähren,

langte er die Erlaubnis. Aller­
dings gab es Im Bergwerk nur 
wenig Deutsche — man stellte 
sie einfach nicht ein. Woldemar 
wurde Zimmermannslehrling In 

der Brigade von Pjotr Iwanowitsch 
Gusejew.

Statt In die fünfte Klasse, die 
es in der Abendschule überhaupt 
nicht gab. kam Wolodja gleich in 
die achte.

Während im Betrieb die Fer­
tigkeiten und Erfolge sehr bald 
kamen, ging es Ihm Im Lernen, 
besonders in Russisch. nicht 
leicht. Für sein erstes Diktat 
hatte er eine „Eins" bekommen. 
Die Klassenlelterin Lydia Ale- 
xejewna Aplatschkina schüttelte 
betrübt den Kopf und gab ihm 
Jeden Tag Nachhilfeunterricht. 
Alle halfen ihm; einer mit einem 
Buch, ein anderer ließ ihn Dikta­
te schreiben, andere paukten mit 
Ihm Worte und Redewendungen 
ein. Bald wurden die Fehler in 
seinen Diktaten Immer weniger.

Er absolvierte die Mittelschu­
le. In diesen Jahren hatte er den 
Weg vom Zimmermann bis zum 
Brigadier zurückgelegt. Dann 
machte er einen Fortblldungs- 
lehrgang In Swerdlowsk mit, wur­
de Fernstudent am Moskauer 
Bergbauinstitut. Er war inzwi­
schen Abschnlttslelter, Direktor 
des Zlegelwerkes. Investbaifdl- 
rektor Im Bergwerk.

Im Jahr 1955 nahm er an der 
Errichtung von Getreidespeichern 
im Neuland teil und wurde mit 
der Medaille „Für Neulander­
schließung" ausgezeichnet.

Er beschloß, Parteimitglied 
zu werden. Empfehlungen gaben 
ihm die ältesten Kommunisten. 
Aber die Mitglieder des Partei­
büros behandelten sein Gesuch 
noch lange nicht In Ihren Sit­
zungen.

Woldemar verheimlichte nichts, 
denn er wußte, daß Kommunisten 
vor allem kristallreine Men­
schen sein müssen. Als man ihm 
dann das Partelmltglledsbuch 
überreichte, beschloß er. bis zu 
seinem Lebensende ein standhaf­
ter Kämpfer der Leninschen Par­
tei zu sein.

Jahre vergingen. Die Familie 
Schwarz übersiedelte nach Alma- 
Ata. Hier hatte Woldemar 
Schwarz eine nicht weniger In­
teressante Arbeit: Lange leitete 
er verschiedene Bauorganisatio­
nen. drei Jahre lang war er 
stellvertretender Vorsitzender des 
Exekutivkomitees des Rayonso­
wjets EnibekSchlkasach.

Sechs Jahre lang war er Chef 
der mobilen Baukolonne Nr. 617 
im Trust „Alma-Ataselstrol" 
Nr. 6. Heute Ist Woldemar 
Schwarz kaufmännischer Direktor 
der Kasachischen Maschlnentest- 
statlon. Er Ist Sekretär der Ab- 
tellungspartelorganlsat Ion Im 
Leitungsapparat. Inhaber des Or­
dens „Rotes Arbeitsbanner" und 
des Ordens „Zeichen der Eh­
re".

Die Familie Schwarz ist groß 
und einig. Beide Söhne sind In 
Vaters Fußtapfen getreten und 
Bauleute geworden. Die älteste 
Tochter Ist Modellmacherin im 
Republik-Modehaus, die Jüngste 
studiert an der Medizinischen 
Hochschule Alma-Ata. Es gibt 
bereits auch Enkel.

Woldemar Schwarz beklagt sei­
nen dornigen Lebensweg nicht, 
obgleich viele Schwierigkeiten 
und Mißgeschicke Ihm nicht un­
bedingt zuteil zu wenden brauch­
ten. Aber sie trugen zu seiner 
Stählung bei. Seine Seele kennt 
keinen Zorn, sein Herz sucht Gü­
te, und seine Hände wollen Ewi­
ges schaffen.

Marina MAXIMOWA, 
stellvertretende Chefredak­
teurin der Kaskelener Ray- 
onzeltung „Leninskoje Sna- 
mja"
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Sowjetdeutsche: Blick in die Geschichte

Helenendorf, zu dir steht stets mein Sinn!
Sprich, was 

wahr ist!
Helenendorf war das größte 

Dorf, das in Aserbaldshan 1818 
von Schwaben gegründet wurde, 
die hierher nach einer langen 
zweijährigen Reise aus Württem­
berg kamen. Das Dorf liegt auf 
einer Hochebene vor der Gebirgs­
kette des Kleinen Kaukasus in ei­
ner Höhe von 640 Meter über 
dem Meeresspiegel, etwa acht 
K.lometer südlich der Stadt Kl- 
rowabad. Im Dorf gab es fünf 
Straßen (Gartenstraße, Helenen- 
straße, Kirchenstraße. Stadtstraße 
und' Tailstraße), In jeder davon 
befanden sich rund 100 Wohn­
häuser. Die meisten davon wa­
ren groß, mit etwa fünf geräu­
migen Zimmern, einer großen 
Küche und einer Rumpelkammer. 
Alle Gebäude wurden aus wei­
ßem Kalkstein gebaut, den man 
aus einem 5 km entfernten Stein­
bruch brachte. Jeder Bauer be­
saß eine ansehnliche Wirtschaft, 
wo es verschiedene Nebenräume 
und darunter unbedingt e’-nen of­
fenen Schuppen gab. der bei uns 
Schopf genannt und zum Vergä­
ren von Traubenmost bestimmt 
war. Unter jedem Wohnhaus gab 
es gewöhnlich einen geräumigen 
KeQler. in dem der Wein aufbe­
wahrt wurde. Dazu benutzte man 
Fässer aus Eichenholz, viele da­
von faßten bis zu 700 Dekaliter.

Westlich des Dorfes floß in ei­
nem breiten und tiefen Tal der 
Gandsha-Fluß. aus dem ein 7 km 
langer Kanal Bewässerungswas-

Im Dezember 1988 und Anfang Januar 1989 hat 
Nora Pfeffer in der „Freundschaft" sehr Interessan­
te Erinnerungen über die Deutschen In Georgien 
veröffentlicht. (Sie hat dabei beiläufig auch etliche 
deutsche Kolonien aus dem benachbarten Aserbald­
shan erwähnt.

Als ein bescheidener Beitrag zur weiteren Erfor­
schung der Geschichte der Deutschen In Trans­

kaukasien möchte ich meine Erinnerungen über die 
deutschen Kolonien in Aserbaldshan vorlegen. Ins­
besondere über Helenendorf, das mein Heimatdorf 
ist, wo Ich zur Welt gekommen und aufgewachsen 
bin. Weitere deutsche Dörfer waren: Georgsfeld, 
Annenfeld, Eigenfeid, Traubenfeld, Grünfeld und 
Alexejewka.

Georg SCHOCK

ser ins Donf brachte. Das Trink- 
wasser kam über die Wasserlei­
tung von den Bergquellen in Je­
den Hof. wdbei sein Verbrauch 
durch Wasseruhren registriert 
wurde.

Den beiden Straßenseiten ent­
lang wuchsen zahlreiche Birn­
bäume, die im April bei massen­
haftem Blühen den Helenenldörf- 
lern viel Freude machten. Vor 
unserem Haus standen beispiels­
weise fünf verschiedenartige 
Birnbäume mit Krausebirnen, Zlt- 
ronenblrnen, Sandbirnen, Holzbir­
nen und Melonenbirnen.

Mein Vater Christian Schöok 
war ein Mittelbauer, der eine 
,,halbe" Wirtschaft besaß, d. h. 
1,5 Desjatlne Weingarten. Es 
gab aber auch Ganz- und Vier­
telwirtschaften mit drei oder 
nur drei VlerteUDesjatlnen Wein­
land.

Außer dem Weinberg besaß 
jeder Bauer noch einen Gemü­
segarten und. je nach Größe der 
Familie, eine bis zwei Desjatlnen 
Ackerland. auf dem Welzen. Ger­
ste oder Hafer bestellt wurden.

Die Hauptbeschäftigung unse­
rer Bauern war der Weinbau, 
dem große Aufmerksamkeit ge­
schenkt wunde. Die Artbeit ging 
das runde Jahr hindurch, an der 
fast alle Famülenmiitglieder. be­

sonders im Sommer, teilnahmen. 
Bel Saisonarbeiten wurden auch 
fremde Arbeitskräfte gegen gute 
Entlohnung angenommen. Elek­
troenergie wurde ins Donf durch 
ein im Tal 1916 errichtetes Was­
serkraftwerk geliefert.

1918 wunde das lOOJährige 
Jubiläum Helenendorfs began­
gen. das sich zu einem großarti­
gen Fest gestaltete: Es gab auf­
schlußreiche Veranstaltungen, 
viele iFestneden. Blechmusik, 
Tanz und reichliche Bewirtung. 
Die Häuser wurden üppig deko­
riert und mit vielfarbigen, aus 
Papier gefertigten, Laternen be­
leuchtet.

In Helenendorf wie auch in 
den anderen deutschen Dörfern 
waren allerlei Handwerke und 
Industrien sehr verbreitet. Fast 
Jeder Bürger hatte in seinem Hof 
eine Werkstatt, in der für die 
Hauswirtschaft alles Nötige aus 
Holz gefertigt wunde. Außerdem 
gab es in unserem Dorf etliche 
mechanisierte Werkstätten. In 
denen mit Hilfe moderner Hobel­
und Sägemaschiinen schöne Möbel 
und anderes mehr hergestellt 
wurde. Solche Werkstätten hatten 
zum Beispiel Albert Zeiser und 
Gottlieb Wacker. Spezialwerkstät­
ten hatten auch die Brüder Beck 
zur Herstellung von Fässern, d. h. 

die Böttcherwerkstätten. Zur Me­
tallbearbeitung gab es bei uns 
zwei hochmechanisierte Werkstät­
ten; die eine besaßen Eduard 
Frick und seine Söhne, die an­
dere — Albert Straßer. Sie wa­
ren bei uns als „Schlosser-Enlcks" 
und .^Schlosser-Straßers" be­
kannt.

Gottfried Krämer und Johannes 
Wakenhut hatten eigene Schnei­
dereien. Sie waren Im Dorf eben­
falls als der ..Schneider-Krämer" 
und der ,,Schneider-Wakenhut" 
bekannt. In gutem Ruf stand bei 
seinen Landsleuten der ..Schu­
ster-Maurer", das war Albert 
Maurer; sein Verwandter. Gott­
lob Maurer, war Kupferschmted- 
— damals war das ein sehr ge­
schätzter und seltener Beruf.

iln unserem Dorf gab es meh­
rere Mühlen, die durchs Wasser 
vom großen Dorfkanal getrieben 
wurden. Vor dem Dorf, auf ei­
ner Anhöhe, stand die Mühle der 
Familie Osterle. Mitten im Dorf 
war die Mühle von Fritz Reiten­
bach. Eine moderne Mühle besa­
ßen die reichen Brüder Vohrer 
im Tal. In Helenendorf waren 
auch viele andere Industrien gut 
entwickelt, über die man so man­
ches erzählen könnte. Das alles 
zeigt, daß die meisten Deutschen 
in Helenendorf sehr unterneh­

mungslustig, eifrig und fleißig 
bei der Arbeit waren, was dann 
auch zu ihrem Wohlergehen führ­
te.

Von der Schule, 
die ein gutes 

Andenken hinterließ
Anfangs gab es in unserem 

Dorf nur eine vierjährige Schule, 
die alle Kinder besuchen mußten, 
d. h. das Lernen war bei uns 
obligatorisch. Daher gab es in 
Helenendorf wie auch in den an­
deren deutschen Kolonien keine 
Analphabeten. In den zwanziger 
Jahren wurde die Schule In eine 
Sieben- und später in eine Zebn- 
Klassen-Schule reorganisiert. Der 
Unterricht verlief in deutscher 
-Sprache. Von 1925 bis 1927 wur­
den noch zwei zusätzliche Klas­
sen eröffnet, so daß es Insgesamt 
zwölf Klassen waren. Gerade 
solch eine Schule hatte ich 1926 
beendet. Außer der deutschen 
Sprache lernten wir Russisch. 
Latein, Französisch, Englisch 
und Türkisch (Jetzt heißt es 
Aserbaidshanisch).

Die Abgänger unserer Schule 
wurden sehr selten an den hiesi­
gen Hochschulen angenommen, 
deshalb wurden die erwähnten 
zwei zusätzlichen Klassen eröff­
net, damit die Kenntnisse der 
Abiturienten es ihnen erlaubten, 
das Studium in Deutschland fort­
zusetzen. In der Praxis aber gab 
es nur zwei Fälle, daß die Abi­

turienten in größerer Zahl nach 
Deutschland fuhren. Einige kehr­
ten nach der Absolvierung ihres 
Studiums nach Helenendorf zu­
rück. In den Jahren 1935—1937 
wurden sie alle verhaftet und 
sind für immer verschwunden. 
Darunter waren Georg Zeiser, 
Otto Groot. Edgar Zeiser. Arnold 
Frick. Erich Zeiser. Willi Frick. 
Von Jenen, die in Deutschland 
geblieben waren, leben heute 
noch in der BRD.

Vor unserem zweigeschossigen 
Schulgebäude lag ein großer 
Schulhof, ihm gegenüber befand 
sich das Pastorat, am Westende 
des Schulhofes stand die im goti­
schen Stdl erbaute lutherische 
Johannlsklrche, die von unseren 
Bürgern rege besucht wurde.

Im Pastorat wohnte Pastor 
Engelhardt, der bis 1926 amtier­
te. Nach seiner Abreise trat 
Pastor Otto Wenzel an seine 
Stelle, der vor kurzem aus 
Deutschland gekommen war. wo 
er Theologie studiert hatte. 1931 
wurde er verhaftet und ist auf 
immer verschwunden. Die Kir­
che hatte einen Rat, seine Mit­
glieder wurden Kirchenälteste 
genannt. Unter ihnen waren 
Theophil Votteler. Gottlieb Wuch- 
rer und andere. Allie diese Män­
ner wurden ebenfalls verhaftet, 
und jede Spur von ihnen ist ver­
schwunden.

In unserer Schule wurde 
Sport groß geschrieben. Unser 
Sportlehrer hieß Herr Olchowski. 
Unter seinem Kommando wurden 
Jeden Morgen im Schulhof Frei­
übungen im Laufe von 20 Minu­
ten gemacht. Im Schulhof gab es 
Sportgeräte, auf denen die Schü­
ler während des Sportunterrichts 
verschiedene Übungen machten. 
Es wurden Wettkämpfe im Frei­
en veranstaltet, was bei vielen 
Jungen und Mädchen Liebe zum 
Sport weckte. Dank der unermüd­
lichen Arbeit von Olchowski lie­
ferte unsere Schule nicht wenig 
gute Sportler, die mehrmals an 
den Republikwettkämpfen teilnah­
men. Von Lehrern, die bei mir 

gutes Andenken hinterlassen ha­
ben, möchte ich folgende her­
vorheben: Kehrer. Rablnowitsch. 
Wilhelm Hummel, Zellnskl. Iwan 
Nikolajewitsch Wjachirew. West­
fahl, Jakob Hummel. Fritz Bor­
nemann. Lorenz. Becker. Fräu­
lein Hartmann. Helmut Tietz und 
besonders der Zeichenlehrer Alex­
ander Mlchallowltsch Mironow. 
Er war nicht nur ein guter Leh­
rer. sondern auch ein großer 
Liebhaber des Theaters, welches 
er mit uns Schülern organisierte. 
Unter seiner Regle haben wir 
Oberschüler Theaterstücke auf- 
geführt, darunter ..Der Revisor" 
von N. Gogol. ..Armut schändet 
nicht" von A. Ostrowski und an­
dere mehr. Während dieser Auf­
führungen war unser Klub stets 
bis auf den letzten Platz voll.

Einige Theaterspiele haben wir 
in Gandsha (heute Klrowabad) 
aufgeführt, wo wir großen Er­
folg ernteten. Die Erlöse wur­
den zu Exkursionen benutzt, die 
während der Ferien unternom­
men wurden. Wir besuchten Tif­
lis (TblLisl). Batum (Batumi). In 
den Jahren 1925 bis 1928 durf­
ten noch einzelne Abiturienten 
der Helenendörfer Schule so­
wjetische Hochschulen bezie­
hen. Dank energischen Maßnah­
men deutscher Parteifunktionäre 
wurden dann 1929 12 Jungens 
nach bestandenen Examina in 
verschiedene Hochschulen in. Ba­
ku aufgenommen.

Gerade damals wurde Ich Stu­
dent einer landwirtschaftlichen 
Hochschule. In den darauffolgen­
den Jahren wurden immer wie­
der etliche deutsche Jungen an 
Hochschulen zum Studium ange­
nommen. Die beiden Ergänzungs- 
k’lassen. von denen hier bereits 
die Rede war. wunden 1927 auf- 
gehoben. da auch die Kenntnis­
se, die die Schüler in einer Zehn­
klassenschule erhielten, ausreich­
ten. um eine Hochschule in der 
Sowjetunion zu beziehen.

(Fortsetzung folgt)
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In den Bruderländern
Stahlskelett

der neuen Donau-Brücke
zusammengefügt

BUDAPEST. Die Montage des 
Stahlskeletts der Autobahnbrück- 
ke zwischen der Insel Csepel und 
Budafok-Haros in der Nähe von 
Budapest ist abgeschlossen wor­
den. Ein Schwimmkran transpor­
tierte das 100 Tonnen schwere 
letzte Element auf seinen Platz in 
der Flußmitte. Der Bau war von 
beiden Ufern aus begonnen wor­
den.

Die vierspurige Brücke über 
•-dem großen Donauarm ist Teil 

eines 14,9 Kilometer langen Ab­
schnitts der Budapester Ringau­
tobahn, der bis Ende 1990 fertig- 
gestellt werden soll. Er wird die 
nach Kecskemet führende Auto­
bahn M5 mit der auf der Budaer 
Seite liegenden M6 in Richtung 
Pecs verbinden. Mit dem Auto­
bahnring soll die Budapester In­
nenstadt von einem bedeutenden 
Teil des Transitverkehrs entlastet 
werden.

Ernte in
den Hopfenplantagen

. BERLIN Auf den Hopfenplan­
tagen der DDR wird gegenwärtig 
geerntet. Die unentbehrliche Wür­
ze für das Bier ist auf mehr als 
2 000 Hektar vorwiegend in 
den Südbözirtken und in der Mag­
deburger Börde herangewachsen. 
Etwa 70 Genossenschaften und 
volkseigene Güter bauen haupt­
sächlich die Sorten „Nordischer 
Brauer" und ..Braustern" an. Die 
Erntearberlten werden noch bis 
etwa Mitte September andauern. 
,,Witterungsbedingt werden wir 
in diesem Jahr den geplanten Er­
trag wahrscheinlich nicht errei­
chen", schätzte der Gruppenlei­
ter des wissenschaftlich-techni­
schen Zentrums der Brauindu­
strie in Leipzig. Karl Borde, ein. 
Dafür seien Jedoch Qualität und 
Bitterstoffgehalt der Zapfen 
sehr hoch. Letzterer sei besonders 
für die 230 Brauereien des 
Landes wichtig, da er dem Bier 
Aroma, Haltbarkeit und einen 
guten Schaum verleiht. Hopfen- 
pflückmaschinen aus der CSSR 
trügen zu einer verlustarmen 
Bergung der Bierwürze in hoher 
Qualität bei. Auch die Mög­
lichkeiten zum Trocknen des Ern­
tegutes seien verbessert worden.

Flötentöne gegen Asthma
PRAG. Eine Hellkur mit 

Flötentönen erlebten im August 
rund 90 an Asthma oder anderen 
Erkrankungen der Atemwege 
leidende Kinder der CSSR. Unter 
der Obhut erfahrener Pädagogen 
und Mediziner absolvierten sie im 
Riesengebirgskurort Pec Pod 
Snezkou einen in der Welt ein 
zJgartlgen Kurs. Zu ihrem Pro­
gramm gehörte neben Wanderun­
gen und Atemübungen das Mu­
sizieren auf der Blockflöte. Täg 
lieh wunden däbel im Verlauf von 
vier Stunden auf vergnügliche 
Welse einfache Melodien einstu­
diert und abends am Lagerfeuer 
zum besten gegeben.

Das Rezept für die ..Medizin 
nach Noten" stammt von dem 
Arzt Dr. Vit Petru sowie dem 
Flötisten und Pädagogen Vaclav 

. Zilka.

1 Leitthema
Die ökonomischen Effekte 

sind verblüffend: Produktivitäts­
steigerungen bis auf das sechs­
fache, Anbeltskräfteanzahl und 
Produktionszeit können um 70 
Prozent sinken. Hinter dieser 
wirtschaftlichen Revolution ver­
birgt sich das derzeit progres­
sivste Fertigungskonzept des 
Werkzeug- unid Verabreitungisma- 
schinenfoaus: Die als flexible 
Automatisdenung bezeichnete Ver­
kettung von Rechentechnik 
und Anlagen des Maschinenbaus.

Das weltweite Interesse für 
diese Prodüktionsform und die 
Erfahrungen des renommierten 
DDR-Maschinenbaus, der 1971 
das erste automatische Ferti­

Viersprachigkeit 
der Schweiz gefährdet?

Die Vicrsprachiigkeit der 
Schweiz ist gefährdet, wenn die 
Nationalsprachen — Deutsch. 
Französisch. Italienisch und Rä­
toromanisch — in ihren Verbrei­
tungsgebieten nicht geschützt und 
gefordert werden. Zu diesem 
Ergebnis kam eine Expertengrup­
pe des Bundesrates in einem in 
Bern vorgestellten Bericht über 
..Zustand und Zukunft der vier- 
sprachigen Schweiz". Dieser bie­
tet die Grundlage für eine lan­
desweite Diskussion und enthält 
Vorschläge für einen neuen 
Sprachenarttkel in der eidgenös­
sischen Verfassung.

Die Entwicklung, so die Exper­
ten. verlaufe in Richtung ..zwei­
einhalbsprachiges" Land: Mit 
dem attraktiven Englisch als

Leiharbeit verschärft
Ausbeutung

Wenn bei dem 21jährigen Jan 
Sleevenhoek in Amsterdam das 
Telefon läutet, hofft er. daß am 
anderen Ende der Leitung das 
ArbeiJtsiverlelhibüro ist, das ihm 
mittellt. wo er sich wajin für ei­
nen befristeten Job einfinden 
kann. Nur allzu oft bleibt aber 
das Telefon still. „Diese Unge­
wißheit ist am schlimmsten", 
sagt Jan. „Man weiß nrtoht. was 
man in. der nächsten Woche 
oder gar in einem Monat ma­
chen wird. Ich wage mich kaum 
aus- dem Haus, um keine Chance 
zu verpassen."

Nach der Schule hatte Jan we­
der einen Ausbildungsplatz noch 
eine feste Arbeit gefunden. Nach 
drei Jahren Arbeitslosigkeit sah 
er keine andere Möglichkeit mehr 
als sich an eines der sogenannten 
„Interlms-iBüras" zu wenden, um 
sloh in der dortigen Computer- 
Datenbank registrieren zu lassen. 
Jan Sleevenhoek wind als Hilfs­
arbeiter geführt. Hervorgehoben 
ist sein Alter — die Leihfdrmen 
vermitteln vorwiegend Leute un­
ter 30, wéll die am flexibelsten 
einsetzbar sind und kurzzeitig 
höchste Leistung bringen.

Genau das ist es. was die Un­
ternehmer brauchen, wenn bei 
Auftragsspitzen die Stammbeleg-

in Leipzig: Flexible Automatisierung
gungssystem der Welt in Betrieb 
genommen hatte, waren Anlaß, 
die Leizpiger Messen des Jahres 
1989 unter das Leitthema 
„Flexible Automatisierung" zu 
stellen. Sowohl in den Offerten 
■in- und ausländischer Aussteller 
als auch in Symposien und Vor­
trägen am Rande der Messe setzt 
das Leitthema besondere Akzen­
te.

Entsprechend dem Branchen­
profifl der Leipziger Messen stell­
ten, im Frühjahr vor allem die 
Werikzeugmaschinen-Hersteller ih­
re neuesten automatischen Ferti­
gungsnester vor, präsentierte das 
DDR-Unternehmen WMW erste 
Projekte einer durchgängig fle­

Sprache der Technik neben der 
Muttersprache sowie lückenhaften 
Kenntnissen in einer zweiten 
Landessprache. Für den neuen 
Spraohenartikel wind unter ande­
rem vorgeschlagen, neben der in­
dividuellen Sprachenfrelhelt die 
bedrohten Landessprachen zu 
fördern. Zum Beispiel sollte das 
Rätoromanische als ..kleine Amts­
sprache" in Graubünden aufge­
wertet werden. Langfristig wind 
dabei auf eine Schulbildung In 
zwei Landessprachen gesetzt.

Die drei Hauptsprachen 
Deutsch. Französisch und Italie­
nisch sind seit 1848, das Rütoro- 
manlsche seit 1938. in der Bun­
desverfassung anerkannt. Amts­
sprachen sind Jedoch nur Deutsch, 
Französisch und Italienisch.

schäft für den zusätzlichen Ar­
beitsanfall nicht ausreicht. Läßt 
der Bedarf nach, stehen die Leih­
aribeiter wieder auf der Straße 
beziehungsweise sie sitzen am 
Telefon.

„Wenn ich mal Arbeit habe, 
verdiene ich nicht schlecht", 
sagt Jan. „aber es muß Ja auch 
für die Zeiten dazwischen rei­
chen." Wie viele „Leiharbeiter" 
— sie machen schon zwei Pro­
zent der arbeitsfähigen Bevölke­
rung in den Niederlanden aus — 
hofft auch dieser Junge Mann, 
daß eines Tages ein Unterneh­
mer so mit ihm zufrieden ist. 
daß er ihn fest anstellt. Dafür 
akzeptieren sie oft schlechte Ar­
beitsbedingungen und die Be­
schneidung ihrer Rechte, sie mel­
den die Gewerkschaften, lassen 
sich gegen die Belegschaft aus­
spielen und dienen nicht selten 
als Streikbrecher. Dde Unterneh­
mer 70 Prozent bedienen 
sich mehr oder weniger regelmä­
ßig der „Leiharbeiter" — zah­
len deutlich weniger für Steuern, 
Sozialversicherung und Renten 
als bei Angehörigen der Stamm­
belegschaft.

-Die Gewerkschaften. die 
diese Entwicklung nicht verhin­

xiblen automatisierten Produk­
tion. Im Herbst zeigt besonders 
der Verarbeitungsmasch'inenibau 
flexible Lösungen. Außerordent­
liche Beachtung findet hier eine 
Systemlösung für die Trikota­
genherstellung aus dem Karl- 
Marx-Städter Unternehmen Tex­
tlima.

1903 hatte die Leipziger Mes­
se mit dem Leitthema Mikro­
elektronik zum ersten Mal einen 
aktuellen Schwerpunkt der Welt­
wirtschaft aus dem Gesamtange­
bot herausgehoben. Weitere The­
men waren die Roh-, Brennstoff- 
und Materialwirtschaft sowie die 
Nahrungsgüterproduktion. Ein

! Sony feiert
1 Er ist in der ganzen Welt ge- 
। fragt, wird in vielen Ländern 
. produziert und ist Millionen fast 
schon unentbehrlich: Der „Walk­
man". Finden kann man ihn auch 
schon in jüngeren Nachschlage­
werken. die ihn sachlich als „be­
sonders kleiner Kassettenrekorder 
mit Kopfhörern" beschreiben. 
Den Kinderschuhen längst ent­
wachsen. feiert er in diesem 
Jahr in Tokio seinen 10. Geburts­
tag. denn der erste Walkman 
war ein ..Japaner".

Im Sommer 1979 stellte der 
Unterhaltungselek t r o n i k-G i- 
gant Sony mit seinem TPS-12 
den ersten Mini dieser Art vor. 
Innerhalb von drei Wochen wa­
ren alle Geräte verkauft. Mittler­
weile ist das Unternehmen auf 
der Höhe des Bedarfs. In diesen 
Wochen des 10. Jubiläums feiert 
Sony ein weiteres — die Pro­
duktion des 50 000 000 Walk­
man. Statistisch betrachtet, be-

dern konnten, betrachten sie zu­
nehmend mit Sorge und machen 
auf Gefahren aufmerksam. So 
besteht die Tendenz, für in Ren­
te gehende oder unter einem Vor­
wand entlassene Beschäftigte kei­
ne Nachfolger einzustellen, son­
dern sie sich nur bei Bedarf 
,,auszuleihen". So schrumpft die 
Stammbelegschaft auf ein uner­
läßliches Minimum. Die Furcht, 
durch einen Interims-Arbeiter 
verdrängt zu werden, untermi­
niert Kampfbereitschaft und So­
lidarität unter den Werktätigen 
und verschlechtert das Klima in 
den Betrieben.

Wie Hohn und Zynismus muß 
es da empfunden werden, wenn 
die Vermittler-Firmen die Lelh- 
aribelt als Beschäftigungsform der 
Zukunft anpreisen: Die „Leihar­
beiter" — es gibt inzwischen 
auch schon Angestellte, Ingenleu 
re. Architekten und Angehörige 
anderer Berufsgruppen unter ih­
nen — könnten vielfältige Er­
fahrungen sammeln und so Ihren 
Wert auf dem Anbeltsmarkt er­
höhen. Sie seien nicht der Mono­
tonie eines vorgezeichneten Ar­
beitslebens ausgeliefert, erwei­
terten ihren Horizont, führten ein 
abwechslungsreiches Leben, ge­
wännen durch flexible Anbelts­
zelt mehr Freiheit und Lebens­
qualität - wird behauptet. Von 
der ständigen Unsicherheit, der 
Angst vor dem kommenden Tag, 
dem bedingungslosen Ausgelie­
fertsein an die Unternehmer, 
von den Sorgen, die auf diesen 
Menschen lasten, ist keine Rede. 

großer Teil des umfangreichen 
wissenschaftlichen Rahmenpro­
gramms der Messen ordnet sich 
den Leitthemen unter.

So beschäftigen sich während 
dieser Herbstmesse die Hälfte 
der annähernd 100 Anwender­
symposien und Fachvorträge mit 
flexibler Automatisierung. Er­
gänzt durch die Angebote markt­
führender Produzenten wird da­
mit Ausstellern. Händlern und 
Gästen der Messe, die aus rund 
100 Staaten anreisen, die Mög­
lichkeit eingeräumt, sich umfas­
send über wirtschaftliche und 
wissenschaftlich-technische Ten­
denzen“ zu informieren.

Geburtstag
sitzt damit jeder lOU. Erdenbür­
ger einen solchen ..Sony"

In dieser Dekade hat sich der 
Walkman bemerkenswert ..her­
ausgemacht". er ist noch kleiner, 
noch leichter gewoden. Die neu­
esten Sony-Modelle haben im Ver­
gleich zum Erstling rund 62 Pro­
zent Gewicht ,,abgespeckt", von 
390 auf 148 Gramm. Das Volu­
men verkleinerte sich um 65 Pro­
zent von 340 auf 119 Kubik­
zentimeter. Vor allem die Ent­
wicklung eines nur fünf Millime­
ter dicken Motors hat Sony nun­
mehr an das Ziel gebracht, mit 
dem WM-701C einen Rekorder 
zu produzieren.

Bei aller Freude über den 
Riesenerfolg dieser Kreation „Ma­
de In Japan" ist der Walkman 
auch Im Land der aufgehenden 
Sonne nicht unumstritten. Arzte 
warnen, daß allzu häufiges und 
lautes Hören zu Gehörverlust 
führen kann.

Die Hängebrücken Japans
Es ist weltbekannt, mit wel­

cher Ehrerbietung die Japaner 
sich zu Antiquitäten verhalten. 
Einmal kamen die Journalisten 
aus der Agentur Kyodo auf die 
Idee, ein Material über die Hän­
gebrücken Japans vorzubereiten. 
Was die Anregung dazu gab. 
weiß man schon nicht mehr. Viel­
leicht die Nachricht über den 
Beginn des Baus an der längsten 
ultramodernen Hängebrücke 
„Akashl Kalkyu-O-Hasi" die nun

Gipfel der Nichtpaktgebundenen
In weiteren Grundsatzerklärun­

gen von Staats- und Regierungs­
chefs wurde am Mittwoch auf 
dem Belgrader Gipfeltreffen der 
Nichtpaktgebundenen die Verant­
wortung dieses Staatenforums für 
die politische Lösung regionaler 
Konflikte unterstrichen. Zugleich 
verwiesen die Repräsentanten meh­
rerer Staaten auf den engen Zu­
sammenhang zwischen Friedenssi­
cherung, Abrüstung und Entwick­
lung.

Nikaraguas Präsident Daniel Or­
tega schlug vor, die Vereinten Na­
tionen sollten das kommende Jahr­
zehnt als eine Dekade des Friedens 
und des Völkerrechts angehen. Ob­
wohl die Entspannung weltweit 
voranschreite, setzten die USA 
ihre Politik der Aggression gegen 
kleine und arme Länder, darunter 
Nikaragua und Panama, in ver­
schiedenen Regionen fort. „Wir 
sind alle davon überzeugt, daß die 
Erhaltung des Friedens auf der 
Erde das oberste Ziel der Mensch­
heit ist", betonte Ortega, der den 
Wunsch Nikaraguas nach Ausrich­
tung des nächsten Gipfeltreffens 
der Nichtpaktgebundenen erneuer­
te.

Das afghanische Staatsoberhaupt 
Dr. Najibullah forderte die Einbe­
rufung einer internationalen Afgha­
nistan-Konferenz unter Schirmherr­
schaft der UNO, deren Ziel Been­
digung der Einmischung in die in­
neren Angelegenheiten und die Si­
cherung des Friedens in diesem 
Land sein soll. Als Teilnehmer­
kreis schlug er Afghanistan, Pa­
kistan, Iran, China, die UdSSR 
und die USA vor.

Diese Idee wurde von der Dele­
gationsleiterin Pakistans, Nusrat 
Bhutto, abgelehnt. Sie erklärte, die 
Nichtpaktgebundenen sollten statt­
dessen die Vermittlungsbemühun­
gen des UNO-Generalsekretärs un­
terstützen.

Der Präsident des Staates Palä­
stina und Vorsitzende des PLO-

den Vorort der Stadt Kobe mit 
der Insel Awajl verbindet. Oder 
der Boom um den Brückenbau 
aus der lebenswichtigen Notwen­
digkeit. die zahlreichen kleinen 
und großen Inseln des Japani­
schen Archipels durch Verkehrs­
adern zu verbinden. Wie dem 
auch sei. die Journalisten haben 
mit Hilfe von Fachleuten einige 
Dutzend zu verschiedener Zelt 
gebaute Hängebrücken entdeckt. 
Viele davon sind noch bis heute 

Exekutivkomitees, Yasser Arafat, 
äußerte die Hoffnung, daß eine 
internationale Friedenskonferenz 
zum Nahen Osten unter Schirm­
herrschaft der Vereinten Nationen 
im nächsten Jahr stattfinden kann. 
.Am Rande des Gipfeltreffens der 
Nichtpaktgebundenen sagte der Po­
litiker vor der Presse, die ständi­
gen Mitglieder des UNO-Sicher­
heitsrates China, Frankreich, Groß­
britannien und die UdSSR hätten 
einem solchen Forum bereits zuge­
stimmt. Im Prinzip genieße die 
Konferenz auch die Unterstützung 
der USA.

Die Bereitschaft der SWAPO zu 
einer Politik der nationalen Ver­
söhnung im unabhängigen Nami­
bia bekräftigte deren Präsident 
Sam Nujoma, der in Belgrad die 
bevorstehende Rückkehr in seine 
Heimat ankündigte. Er warnte zu­
gleich vor Manövern Südafrikas, 
den Prozeß der Unabhängigkeit in 
Namibia zu erschweren. Seine Or­
ganisation gehe zuversichtlich in 
die am 6. November beginnenden 
Wahlen und habe sich in ihrem 
Programm als einzige Kraft 
vorgestellt, die für Frieden und 
wirkliche Veränderungen eintrete.

Algeriens Präsident Chadli 
Bendjedid meinte, die Nichtpaktge­
bundenen sollten noch wirksamer 
ihre Mission für Frieden und Ent­
wicklung erfüllen. Indonesiens 
Staatschef Suharto, dessen Land, 
sich wie auch Nikaragua um die 
Ausrichtung des nächsten Gipfel­
treffens bewirbt, setzte sich für eine 
umfassende Lösung des Kambod­
scha-Problems ein. Indonesien habe 
stets den Dialog zwischen den 
Konfliktparteien zu fördern ge­
sucht.

Auf die komplizierte ökonomi­
sche Lage in den meisten Entwick­
lungsländern machten unter ande­
rem die Vertreter Ugandas, Ma­
dagaskars, Guyanas und Bhutans 
aufmerksam.

in Betrieb. Achtungsvolles Ver­
halten zu den ursprünglichen 
Ideen ihrer Schöpfer und regel­
mäßige Instandsetzungen haben 
deren Formen bis in die Gegen­
wart bewahrt, die auch von der 
heutigen Generation der Japaner 
bewundert werden.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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.Ja, Ja, mel-ne lie-be Mut-ter, die

07Alle Farben der Ukraine Die Kunstausstellung 
aus der Ukraine, die Im 
Republikmuseum ,.A. 
Kastejew” In Alma-Ata 
eröffnet wurde, ist ein 
Bestandteil der Tage der 
Literatur und Kunst, die 
diese Schwesterrepublik 
bei uns durchführt.

Die Ausstellung wird 
bestimmt die Aufmerk­
samkeit der Einwohner 
von Alma-Ata und sei­
ner Gäste fesseln. Sind 
doch hier so bekannte 
Kunstmaler wie Wladi­
mir Tschepellk. Juli 
Slnkewltsch, Wassili 
Gurin. Tatjana Jablon- 
skaja, Michail Deregus, 
Alexander Lopuchow, 
Sergej Grigorjew und 
andere vertreten.

Die Ausstellung gibt 
die herrliche Möglich­
keit, sich mit dem ur­
alten, doch Immer Jun­
gen schönen Kiew, mit 
den ausgezeichneten 
Menschen und der Na­
tur der Gebiete Polta- 
wa, Karpaten, Trans­
karpaten und Tschernl- 
gow bekannt zu machen.

Mehr solche
Feste!

Das Volksfest zu Ehren des 
Gründungsjubiläums von Nlsh- 
njaja Dobrinka an der Wolga Ist 
nur zu begrüßen. Diesbezüglich 
erinnere Ich mich an die Worte 
aus Friedrich .Schülers Ballade 
..Die Kraniche des Ibykus”:

..Wer zählt die Völker, nennt 
die Namen,

Die gastlich hier zusam- 
menkamen?'*

Mich freut besonders, daß sich 
lucht nur Deutsche daran betei­
ligten. Ich möchte auch den 
Schauspielern des Deutschen 
Dramentheaters für Ihr gelunge­
nes Konzert meinen herzlichen 
Dank aussprechen. Sogar der 
starke Regen konnte das fünf­
stündige Konzert nicht stören. 
Laienkollektive aus verschiede­
nen Gebieten unseres Landes 
kamen in Dobrinka zusammen. 
Das Lied ..Hier sind wir zu Hau­
se” bereitete als Schlußakkord 
allen anwesenden Deutschen viel 
Freude.

Ich möchte den Wunsch meh­
rerer Landsleute ausdrücken, daß 
das Theater das Wolgageblet 
jetzt nicht vergißt. Ich bin über­
zeugt. daß solche Volksfeste zur 
Pflege der Freundschaft der an 
der Wolga lebenden Völker gro­
ßen Nutzen bringen.

Heinrich SITTNER
Saransk

Die wohlverdiente 
Medaille

Alwine Melcher Ist in der 
Stadt und Im Rayon Krasno- 
turjlnsk gut bekannt. Dazu kam 
es aber nicht über Nacht, son­
dern das machte Ihre Beharr­
lichkeit und ihr Fleiß. Die Kol- 
chosanbelt war Ihr ja noch aus 
Ihrer Wolgahelmat her gut be­
kannt, von wo Ihre Familie Im 
September 1941 bald nach 
Kriegsanbruch fort mußte. Im 
Dorfe Nowopokrowka des Rayons 
Krutlnka, Gebiet Omsk, ange­
kommen. ging sie sofort tatkräf­
tig an die Arbeit. Als Melkerin 
mußte sie 15 Kühe füttern, pfle­
gen und melken.

Zu Hause waren auch noch drei 
Kinder zu versorgen. Der Mann 
wurde bald In die Arbeitsarmee 
mobilisiert. So ging es stets vom 
frühen Morgen bis zum späten 
Abend. Der Mllchlleferungsplan 
war die Hauptaufgabe, die Alwi­
ne Melcher stets überbot. Auch 
Im Sommer gab es viel Sorgen, 
obzwar die Kühe auf die Weide 
gingen. Sie mußte melken, zu­
sammen mit anderen die Kuhstäl­
le renovieren. Gras mähen und 
Heu für den Winter beschaffen. 
Die Männer waren an der Front 
oder 1m Arbeitslager und da wa­
ren alle Frauen gezwungen, al­
les Nötige selbst zu verrichten. 
Dann kam der langersehnte Sieg 
und die große Freude. Alwine 
Melcher wurde für Ihre unermüd­
liche Arbeit mit einer Medaille 
,,Für heldenhafte Arbeit Im 
Großen Vaterländischen Krieg 
1941 — 1945” gewürdigt. 1949 
fuhr sie mit Kindern zu Ihrem 
Mann nach Krasnoturjlnsk In ei­
ne Forstwirtschaft, wo sie noch 
über 10 Jahre als Sanitäterin im 
Krankenhaus tätig war. Heute 

lebt sie In der Stadt und freut 
sich über das Leben der Kinder 
und Enkel, die auf Ihre Oma 
stolz sind.

Johann SANGER 
Krasnoturjlnsk

Ein reges 
Interesse

Ich möchte dem Redaktions­
kollektiv der ..Freundschaft” den 
besten Dank für die in den letz­
ten Monaten geleistete Arbeit 
ausdrücken. Gestützt auf Mate- 
rlallen der ..Freundschaft” habe 
Ich Im Februar dieses Jahres 
zum ersten Mal einen Vortrag 
über das Schicksal der Sowjet- 
deutschen gehalten. der viel 
Interesse ausgelöst hat. Inzwi­
schen habe Ich vor Funktionären 
und Mitgliedern der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft In Leipzig wiederholt Im 
Zusammenhang mit der Umge­
staltung Im Lande zu diesen 
Problemen gesprochen. Sehr froh 
bin Ich darüber, daß mein Wunsch 
nach mehr Informationen über die 
Probleme der Sowjetdeutschen 
in der DDR-Presse Inzwischen 
zumindest teilweise erfüllt wur­
de. Ich hoffe auch sehr, daß die 
DDR aktiv die Bewegung der 
Sowjetdeutschen für nationale 
Selbständigkeit unterstützt, vor 
allem auf sprachlichem und kultu­
rellem Gebiet. Mein volles Ver­
ständnis gilt auch den Meinungs­
äußerungen der Sowjetdeutschen 
zur Rede Kalaschnikows („Fr”, 
vom 06. 07. 89.). Erfreulich Ist, 
daß der Oberste Sowjet eine 
Kommission zur Lösung der Pro­
bleme der Sowjetdeutschen ge­
bildet hat — ich wünsche von ihr 
baldige Ergebnisse. Besonders 
hat mich auch der Beitrag ..Po­
tenzen der Hauswirtschaft” in­
teressiert, in dem über eine 
gute Lebensmittelversorgung im 
Gebiet Zellnograd berichtet wur­
de („Fr”. Nr. 6003). Der Erste 
Sekretär des Gebietsparteikomi­
tees Andrej Braun hat ein positi­
ves Beispiel geschaffen. Für 
mich wäre er ein Idealer Kandi­
dat für den Posten des Stellver­
tretenden Ministers der SU für 
den Agrar- und Lebensmittelbe­
reich. Der Bericht zeigt: Wenn 
man Ehre zur Arbeit hat, Ist ei­
ne bessere Versorgung möglich. 
Hoffentlich wird es bald mehr 
solche gute Beispiele geben.

Siegfried SEIDEL
DDR

Glückwunsch
Als Leser der Zeitung ,,Freund­

schaft” komme ich heute mit ei­
ner großen Bitte. Seit zwei Jah- 
ren habe ich eine ganz liebe 
Brieffreundin durch die ..Freund­
schaft” gefunden, die dieser Ta- 
?e 65 Jahre alt geworden Ist.

Ibermitteln Sie, bitte, Emilie 
Bauer, wohnhaft in Ordshonlkld- 
se, Gebiet Kustanal, meine 
herzlichsten Gratulationen. 
Ich wünsche ihr noch ein langes 
glückliches Leben, Gesundheit 
und Wohlergehen. Möge das neue 
Lebensjahr für sie schöne Tage 
bringen!

So grüßt sie ihre Freundin aus 
Leipzig.

Annemarie SPREER 
DDR

Kulturhaus der Erdölarbeiter
Die Erdölverarbeiter von Gur­

jew betrachten ihr Kulturhaus 
fast als eine der Betriebsabtei­
lungen Ihres Kombinats. Der Bei­
trag des Kulturhauses zu den 
Arbeitserfolgen des Betriebs wird 
nicht umsonst so hoch einge­
schätzt: Der neue Direktor des 
Kulturhauses P. Nagojew sucht 
ständig nach neuen Formen der 
Arbeit.

Begegnung
In der Zellnograder Geblets- 

blbllothek ,.Saken Sejfullin” wer- 
den in diesen Tagen Arbeiten 
der in der Stadt bekannten Male­
rin T. Chochlowa ausgestellt. Mit 
großem Interesse besichtigen die 
Besucher ihre Aquarellbilder.

Ans unterem Kulturerbe

Sta Anini oonJllorie iilbai t unt öer
OgfeOBttp.

Ein Steppenbild aus dem vorigen Jahrhundert von Friedrich Dsirne. Dorpat, 1861
(9. Folge)

Fleisch und Wasser la­
gen schon dort bereit, 
von unsichtbaren Händen be­
sorgt. er wickelte die Vorräthe 
in seinen Teppich und band sie 
dem schönen Fuchs auf den Sat­
tel, selbst aber bestieg er den 
Schimmel und trieb ihn vor­
sichtig in die Fluthen des Jalk. 
Schon sah er das andere Ufer 
vor sich auftauchen, denn in gro­
ßer Schnelligkeit durchschnitt 
das herrliche Thier die Wellen, 
— als etliche halbtrunkene Kir­
gisen von den Zelten her im lich­
ten Mondenscheine den Flücht­
ling auf der beleuchteten Was­
serfläche bemerkten. Mit fürch­
terlichem Geheul rannten sie an 
den Fluß, um ihm nachzusetzen, 
— einem von ihnen gelang es 
auch, eines Pferdes habhaft zu 
werden und mit scharfer Lanze 
bewaffnet, sich auf demselben In 
das Gewässer zu stürzen. Be­
reits war er auf der Mitte des 
Flusses, die scharfe Waffe wieg­
te er in geübter Faust, um den 
in geringer Entfernung vor ihm 
soeben an s Ufer gelangten 
Fremdling damit zu treffen: da 
schwirrte ein beflügelter Pfeil 
durch die Nachtluft, mit klagen­
dem Schmerzenslaut sank der 
Wilde zurück in den Sattel, tau­
melte noch ein paar Mal nach 
rechts und nach links — und die 
Wellen nahmen ihr Opfer auf — 
ohne Reiter kehrte das Pferd 
ans Ufer zurück. Es war die 
zweite Gabe, die der Fremdling

Die Herzensgüte, die 
poetische Natur und der 
Fleiß des ukrainischen 
Volkes sowie die Eigen­
art der Farben der 
Ukraine widerspiegeln 
sich in den Erzeugnissen 
des Volkskunstgewebes, 
besonders In den Wer­
ken der Meister aus Pe- 
trowo, Kossow und 
Oposchnja.

Ein bedeutender Teil 
der Exposition ist dem 
großen Sohn des ukrai­
nischen Volkes Taras 
Grigorjewitsch Schew. 
tschenko gewidmet, des­
sen Name den Ukrai­
nern wie den Kasach- 
stanern gleich teuer Ist.

Unsere Bilder: O. Sle- 
ta, „Taras Schewtschen- 
ko”;

A. Suchorsky, „Vom 
Markt”. Holz;

L. Mitjajewa, „Schnee­
ballbeeren”, bunter Kri­
stall;

In einem der Ausstel­
lungssäle.
Fotos: Juri Weidmann

In diesem Monat ist es z.B. 
geplant, das Straßenfest ..Arman” 
zu veranstalten. Auch der Arbeit 
mit Kindern wird große Auf­
merksamkeit geschenkt. Unlängst 
hatten die Kinder der Erdölver­
arbeiter die Gelegenheit, sich 
.während einer Aufführung des 
Puppentheaters mit ihren Lleb- 
llngsmärchengestaltcn zu treffen.

mit der Kunst
Gemäldeausstellungen sind in 

der Bibliothek schon Tradition 
geworden. In diesem Jahr waren 
hier schon Werke sowjetischer 
und ausländischer Graphiker aus­
gestellt.

empfing aus den auch in den 
Waffen geübten Händen der 
Kirgisenbraut, erst die Freiheit 
und dann das Leben.

Fluchend und schreiend kehr­
ten die übrigen Kirgisen zu Ih­
rem Mahl zurück, sprachen der 
Trinkschüssel fleißig zu und bald 
war Alles im tiefsten Schlaf be­
graben. — Der Entronnene aber 
setzte in scharfem Trabe seinen 
Weg fort. Immer dem hellen 
abendlichen Sterne entgegen, und 
als der Morgen kam. verbarg er 
sich und seine edlen Thlere in 
einer tiefen Steppenschlucht. 
Dort ruhte er ein wenig aus. er­
quickte sich selbst durch Speise 
und Trank, ließ die Pferde gra­
sen und nahm dann, als es 
Abend geworden war, seinen 
Weg wieder auf, nach dem schö­
nen Stern als seinem himmli­
schen Wegweiser unverwandt

Zur Entstehungsgeschichte
Pater Gottlieb Beratz führ! in seinem Buch „Die 

deutschen Kolonien an der unteren Wolga in ihrer Ent­
stehung und ersten Entwicklung . Gedenkbläfter zur 
150. Jahreswende der Ankunft der ersten deutschen 
Ansiedler an der Wolga." Berlin, 1923, folgende Hin. 
weise zum „Kergisermichel" an:

„Pastor Dsirne, der Verfasser des Büchleins „Schön 
Ammi aus Marienthal und der „Kergisermichel" scheint 
zum größten Teil aus des Schulmeisters Schneider Auf­
zeichnungen geschöpft zu haben, den er öfter in Pfan­
nenstiel besuchte, wie mir der Greis Peter Dreiling aus 
Herzog erzählte. Dieser behauptet, er habe die Ge­
schichte der Überfälle der Kirgisen auf die deutschen 
Kolonien, die Erzählungen vom „Schulmeister Dalifuß 
und Pater Johannes vom Kirgisen-Michel und der schö­
nen Ammi" noch als Knabe aus der Handschrift Schnei­
ders vorlesen hören, und zwar mehrere Jahre vor dem

des „Kergiesermichels“
Erscheinen der Schriften Dsirnes und den Erzählungen 
der „Saratower Deutschen Zeitung". Da der genannte 
Greis ein durchaus glaubwürdiger Mann ist, dürfte mit 
Recht angenommen werden, daß Schneiders Aufzeich­
nungen nebst den von Lippert gesammelten Mitteilun­
gen alter Ansiedler als Hauptquellen Dsirnes und der 
„Saratower Deutschen Zeitung" anzunehmen sind, ob­
wohl Schneiders Name nie erwähnt wird, über welchen 
Umstand man nach den Worten unseres Gewährsmanns 
Dreiling beim Erscheinen der Bücher Dsirnes nicht we­
nig verblüfft gewesen sein sollte. Sicher Ist jedoch, daß 
Schneider auch seinerseits aus Dsirnes Büchern bei 
später von ihm verfaßten und noch erhaltenen Hand­
schriften geschöpft hat; jedoch scheint sich das mehr 
auf den Stil als auf die Sache selbst zu beziehen, so 
daß wir es hier mit Überarbeitungen seiner früheren 
Aufzeichnungen zu tun haben."

r r r p 
kauf'dir ein Klei fch mir

Ar-mel nur weit! J r

" r f r 1 r r F f
tut ja mein Finger, er tut, er tut, er tut mirso wehl'

Spinn, spinn, meine liebe Tochter
„Spinn, spinn, meine Hebe Tochter, Ich kauf' dir ein’ Mann.”
Ich kauf' dir e Paar Schuh!” „Ja, Ja. meine liebe Mutter.
„Ja, ja. meine liebe Mutter, auch Strümpfe dazu! Das steht mir schon an.
Ich kann Ja nicht spinnen” usw. Ich kann Ja schon spinnen.

Mir tut ja mein Finger,
Er tut, er tut. er tut nicht mehr weh!”„Spinn, spinn, meine liebe Tochter,

Der Sportverein
der Gewerkschaften

Vor zwei Jahren Ist die Sport­
vereinigung der Gewerkschaften 
der UdSSR g e g r ü n. 
det worden. Was hat sich in die­
sem Zeitraum 1m Sportbereich ge­
ändert? Darüber sprach Ich mit 
Talgat Mamaschew, Vorsitzender 
dieser Vereinigung im Gebiet 
Pawlodar.

Sofort nach dem Zusammen. 
Schluß der Sportorganisationen 
begann die Suche nach neuen 
Wegen In der Arbeit. Es wur­
den Methoden der gemeinsamen 
Tätigkeit ermittelt. In Pawlodar 
begann man gemeinsam mit dem 
Gebietsspartkomitee die wichtig­
sten Probleme der Sportmassen­
arbeit zu lösen. Daran beteiligen 
sich auch leitende Funktionäre 
des Rayonvollzugskomitees, der 
örtlichen Betriebe und gewiß 
auch die daran Interessierten Mit­
arbeiter von Kriegskommissari­
aten und Gewerkschaftsorganisa­
tionen. Ihre Unterstützung ist da­
bei sehr bedeutsam. „Wir bemüh­
en uns vor allem darum, die Ge- 
sundhelt der Werktätigen wesent­
lich zu verbessern. Dafür haben 

ausschauend. — So glng’s rast­
los fort über das weite Step­
penmeer. bis er schon halb zu 
Tode ermüdet, am Morgen des 
achten Tages endlich die blauen 
Wolgafoerge vor sich liegen sah. 
Da stueg der gerettete Mann 
vom Pferde und brachte dem 
Gott seiner Väter herzinnigen 
Dank für seinen gütigen Bei­
stand auf so weitem . gefährli­
chem Wege. Einige Stunden 
später befand er sich in einer 
deutschen Colonle, er fragte den 
Weg nach dem heimatlichen 
Marienthal und ritt, als eben die 
Sonne sich zum Untergange neig­
te. in die ihm nur zu bekannten 
Gassen ein, das Auge voll heller 
Freundenthränen. — Von allen 
Selten staunte man den sonnver­
brannten Mann in der fremdarti­
gen Kleidung auf dem schönen 
Pferde verwundert an. Heß ihn 

r r.

wir em spezielles Komplexpro­
gramm .Gesundheit’ für mehrere 
Betriebe unseres Gebiets erarbei­
tet. Der neuen Form der Sport­
arbeit — den Sport- und Gesun­
dungsklubs in den Betrieben — 
messen wir eine große Bedeutung 
bei”, berichtet Talgat Mamaschew 
über die Tätigkeit der Abteilung 
der Sportvereinigung In Pawlo­
dar. Seiner Meinung nach trägt 
diese Form der Arbeit wesent- 
lieh zur Verbesserung der Gesund, 
helt der Werktätigen bei. Für 
diese Tätigkeit ist der vor kurzem 
gegründete Koordinierungsrat 
verantwortlich. Zur Zelt Ist die 
Sportarbeit im Gebiet Pawlodar 
viel massenhafter geworden; man 
beschäftigt sich Jetzt weniger mit 
verschiedenen Berichterstattun­
gen und anderer Papierarbeit.

Zum Sporttreiben muß bestimmt 
eine gute materielle Basis vor­
handen sein. Was wird In dieser 
Hinsicht In Pawlodar getan? Bis 
Jetzt hat man dieser Seite nicht 
besonders viel Aufmerksamkeit 
geschenkt. So errichteten sich die 
Werktätigen der Betrlebsverel- 

aber, als man deutsche Laute von 
seinem Munde vernahm, ungehin­
dert paslren. — So ritt er 
denn bis an den Karamanberg zu 
seines Vaters kleiner Hütte; noch 
wähnte er Ihn am Leben zu fin­
den. — Unterwegs hörte er die 
Kirchenglocken läuten und ein 
hochheiliges Gefühl überkam 
ihn. als ihm auf seine Frage, was 
denn heut für ein Feiertag sei, 
ein Mann antwortete: „Das Fest 
der Himmelfahrt Mariä!” Was für 
Erinnerungen knüpften sich nicht 
an diesen Tag! Die blutigen Er­
lebnisse vor gerade 12 Jahren, 
die Nacht an der Metschetnaja, 
der Kampf der Kirgisen mit den 
russischen Truppen, — wie er 
dann auf der Flucht von den 
Kirgisen mltfortgerlssen und in 
Ihr Land geschleift ward, zwölf 
Jahre bitterer Knechtschaft und 
harten Dienstes, die liebliche 
Klrglsenibraut und seine wunder­
bare Erlösung — das waren lau­
ter Erinnerungen, deren Jede ei­
ne ganze Welt umfaßte; — hier 
war ein Mensch, der davon reden 
konnte, was für eine lange, lange 
Zelt doch 12 Jahre sind in einem 
Erdenleben! Unter solchen hehren 
Gedanken kam er an seines Va­
ters Häuschen an; halb träumend 
stieg er vom Pferde und band die 
beiden schönen Thlere an einen 
dicken Zweig des uns schon mehr­
fach bekannten Elchenbaumes, 
trat dann m’s niedrige Gemacht, 
um den alten Vater zu bewill­
kommnen. — Schön Amml saß 
auf harter Holzbank und war in 
tiefe Gedanken versunken. Der 
schwere Tritt des Ankömmlings 
scheuchte sie auf. verwundert 
starrte sie den halbverwilderten 
Fremdling an. aber — das Auge 
der Liebe sieht scharf und eine 
Ahnung, daß er heut kommen 
müsse, hatte sie schon früher 
beschlichen: mit einem Schrei 
unaussprechlicher Freude, mit 
dem Rufe: „Hannmichel. bist 
Du’s in der That?” lag sie an

seiner Brust. Inzwischen war 

nlgung „Eklbastusugol” vor kur­
zem einen Sportkomplex aus sie- 
ben Hallen und zwei Schwimm­
becken. Die Bedingungen hier 
eignen sich sogar für die Ver­
anstaltung von Unionswettkämp­
fen.

In einem Jahr werden das 
Holzverarbeitungskombinat, der 
Sowchos „Sarja und noch einige 
Betriebe des Gebiets Ihre eige­
nen Sportkomplexe errichtet ha­
ben. Einige Sporteinrichtungen 
werden zur Zelt renoviert.

Ein wichtiges Kapitel in der 
Tätigkeit der Abteilung 
Sportvereinigung 1m Gebiet F J) 
lodar ist die Arbeit mit den \£ 
teranen des Sports. Kürzlich wur­
de ein Veteranenrat gegründet, 
der rund vierzig Mitglieder zählt. 
Den Rat leitet der ehemalige 
Ringkämpfer, Jetzt Schiedsrich­
ter Saken Mussin an. der heute 
im Betrieb „Pawlodaragroprom- 
strol” tätig ist.

Die Veteranen haben zahlrei­
che interessante Vorschläge. Sle< 
beschlossen, In Pawlodar ein 
Sportmuseum zu gründen. Oft 
organisieren sie Treffen mit 
Mannschaften aus anderen Gebie­
ten, die jedesmal zu einem echten 
Sportfest werden.

Wladimir USOLZEW
Gebiet Pawlodar

auch der alte Orthmann her­
beigekommen; da gab’s ein Um­
armen und Freuen, da gab*? An 
Kosen und Küssen, da gab’s 
le Freu den thränen. aus tiefstem 
Herzen gewinnt, da gab’s aber 
auch ein Loben des Herren, des 
mächtigen Königs der Ehre!
Bald war das ganze Dorf am
Karamanufer versammelt und nun 
mußte der Hannmichel erzählen 
von A bis Z, die ganze Ge­
schichte seiner Leiden und seiner 
Befreiung, und manche Belleids- 
thräne rollte während der 
schlichten, in recht unbeholfenem, 
mit kirgisischen Worten vermisch­
tem Deutsch vorgetragenen Er­
zählung den alten Marienthaler 
Männern über die gefurchten 
Wangen. Dem Heinrich Peter 
aber sagte der alte Orthmann 
zum Abschiede, er solle sich nur 
nicht grämen, daß die Ammi sein 
Weib nicht werden könnt’, da­
für solle er aber Ihr Brautfüh­
rer werden, und das schönste 
Band sollte Ihm an den Hut ge­
steckt werden, und den schö­
nen mitgebrachten kirgisischen 
Schimmel des Hannmichel solle 
dabei reiten. Heinrich Peter 
mußte schon gute Miene machen 
zum bösen Spiel, wußte sich auch 
später den andern Burschen ge­
genüber damit zu trösten, er ha­
be die Schön Ammi doch beinahe 
bekommen, während sie doch den 
andern Freiern gradezu einen 
großen schweren Korb erthellt 
habe. — Um's Jahr hielt er 
Hochzeit und bewies damit, daß 
er es nicht für nöthlg erachtet 
habe, sich der Ammi wegen allzu­
viel grauer Haare wachsen zu las­
sen.

Noch In demselben Jahre wur­
den Hannmichel und Schön Am­
mi ein glückliches Paar. In Noth 
und Trübsal gereift, war ihre 
eheliche Liebe auch eine recht 
prabehaltlge und bat sich man­
cher Mann und manche Frau ein 
heilsam Beispiel an Ihnen ge­
nommen. Der Hannmichel ward\ 
aber von Stund’ seiner Ankunft > 
an männlglich der „Kergleser- 
mlchel” genannt, und wird dieses 
wohl einer der wenigen Namen 
sein, die durch Standhaftigkeit In 
Leiden, durch Muth in Gefahr 
geheiligt, sich in dem Munde der 
Geschlechter forterben bis In die 
spätesten Zelten, ein lebendiger 
Hinweis für Jedermann: „Gehe 
hin und thue desgleichen.”
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